
und Anzeiger für

**■

*---------------------------------------------------------------—-------------------------------------------------- 2
Dieses Blatt (früher v^^^»ElbtN«er n«r§iaer") erscheint werttäglich und kostet in Elbing 

pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 3 SÄL 
JnfertkonS°dloftrage an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

7 Gratisbeilagen: "dM
Illustr. 5onntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich). 

= Telephon-Anfchlutz Nr. 3. =

Nr. 293. Elbing, Sonnabend,

Stadt und Land.
15 Pf-, Nichtabonnenten und Auüwärtige 30 Pf. die Spaltzeile oder deren 

Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
Expedition: Lpieringstratze ftr. 13.

Chefredakteur und verantwortlich für den gefammten Inhalt Ludwig Rohmanu 
in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Laartt in Elbing.

15. Dezember 1894. 4(1. Jahrg.

Wer ist der Dnpirte?
Die erste Berathung des Etats ist zwar noch nicht 

zu Ende, aber die Stellung der Parteien zu der neuen 
Regierung läßt sich im Wesentlichen übersehen. Der 
neueste Kurs ist nach den Erklärungen, welche Fürst 
Hohenlohe vor dem Eintritt in die Etatsberathung ab­
gegeben hat, nicht mehr der neue, auch nicht der alte 
aus der Bismarck'schen Zeit, es handelt sich lediglich 
um einen Versuch, durch möglichstes Entgegenkommen 
gegen die Konservativen und das Centrum, diese 
wieder für die Unterstützung der Regierungspolitik zu 
gewinnen. Leider hat Fürst Hohenlohe es nicht für 
gut gehalten, oder er war nicht in der Lage, das 
agrarische Programm der Regierung jetzt schon klar­
zulegen. Zwetsellos sind eine ganze Reihe von Maß­
regeln nothwendig und erwünscht, um der Landwirth- 
schfft e'ne gesunde Entwickelung zu ermöglichen. 
Wenn der Reichskanzler im Reichstage nicht gesagt 
hat, was die Regierung bezwecke, so hat das vielleicht 
seinen Grund darin, daß die wichtigsten Maßregeln 
auf dem Gebiete der Landesgesetzgebung liegen. Ob 
das, was geschehen kann und soll, unter Caprivi nicht 
ebensogut möglich gewesen wäre, ist eine Frage für 
sich. Die Gegner Caprivi's gedehrden sich natürlich 
aus leicht zu errathenden Gründen, als ob die neue 
Regierung^ grundsätzlich auf einem anderen Boden stehe 
als die frühere, und so tragen sie ein Vertrauen zu 
dem Fürsten Hohenlohe zur Schau, welchem bis jetzt 
jede thatsächliche Unterlage fehlt. Sie sind zwar keine 
begeisterten Anhänger des Umsturzgesctzes, sie würden, 
wenn sie die Wahl hätten, lieber keine neuen Steuern 
bewilligen, aber sie fühlen ganz wohl, daß, wenn sie 
der Regierung keine Dienste leisten, sie auch von der Re­
gierung nichts zu erwarten haben. Am meisten charak­
teristisch in dieser Hinsicht war die gestrige Programmrede 
des Führers der Tivoliconservativen, Frhr. v. Manteuffel. 
Die Rede bestand aus zwei Theilen. Einmal aus Ver­
sicherungen der unbedingtesten Ergebenheit der konser­
vativen Partei, die in schroffem Gegensatz zu ihrer 
Haltung unter Caprivi im Grunde darauf hinaus- 
ltefen, daß die konservative Partei ihrem Wesen nach 
auf die Unterstützung der Regierung angewiesen sei. 
Der zweite Theil der Rede hatte einen ganz anderen 
Charakter. „Wir werden," sagte Freiherr von Man- 
*euffel, „die"Vorschläge der Regierung im Interesse 
der Landwirthschajt ruhig abwarten; genügen ste uns, 
1° werden wir sie annehmen. Im anderen Falle 
werden wir unsererseits Vorschläge machen." Und 
dann entwickelte der konservative Fraktionsredner in 
seiner naivderben Weise die ganze Speisekarte der 
agrarischen Forderungen, die natürlich nicht als „uner­
füllbare Probleme", wie Fürst Hohenlohe sich aus­
gedrückt hatte, anzusehen sind. Da war der Antrag 
Kanitz, betreffend staatliche Getreideeinfuhr, behufs 
sofortiger Erhöhung der Getreidepretse, die Doppel­
währung, die Erhöhung der Zuckerausfuhrprämien im 
Zusammenhang mit einem frischen fröhlichen Zollkrieg

Amerika, die Erhöhung der Liebesgaben sür die 
Branntweinbrenner auf Kosten der großen gewerb- 
^chep Brennereien, das Verbot der Vieheinfuhr rc. rc.

Kalkül der Konservativen ist offenbar der: wenn 
wir uns der Regierung unentbehrlich erweisen, so 
Werden wir schließlich auch die Macht haben, entweder 
st? zu zwingen unsern Willen zu thun, oder auch die 
neue Regierung zu stürzen. Die Regierung denkt 
wahrscheinlich ganz anders. Wenn die Konservativen 
erst wieder zutraulich werden, so werden sie zunächst 
dazu helfen, unsere Vorlagen zur Annahme zu bringen, 
und nachher werden wir ihnen auf den Gebieten, wo 
ihre Interessen liegen, nach Möglichkeit entgegenkommen, 
ohne die Wirthschaftspolitik auf den Kopf zu stellen. 
Wer schließlich bei diesem Handel den Kürzeren ziehen 
wird, ist zur Zeit schwer zu sagen. Daß beide 
nicht gleichzeitig gewinnen können, liegt auf der 
Hand. Die ganze Spekulation der Konservativen 
hat freilich eine bedenkliche Lücke; wenn das Zentrum 
nicht mitgeht, ist in diesem Reichstage nichts zu 
wachen; und trotz der freundlichen Verbeugung, welche 
^" Hohenlohe vorgestern vor dem Zentrum gemacht 
sonnen nt ^se stärkste Partei des Hauses nicht ge- 
Schlepnf^ sein, sich von den Konservativen in's 
Heben§tnö?hinebm™ lassen. Herr Bachern hat die 
lickster SJöph Worte des Reichskanzlers in freund- 
SBonbelbotteU Xb=c “JW*  ber

®leaunoSetb“Jn"Tt °u« bet 
wol!-» biebme» “ s»» -wsbruckl-,
runter fc in erster LN Ä'™ 
g-I-tzes verstehen. Abe?'o^"L'bung des Jesuiten- 
Steuerpolitlf der Regierung zu WMeu X, J 
stiren Reden beim Etat zum mindesten rwetteldoi? 

Sie Haben auch, |o lange es sich 
der Antrag Kanitz und Aehnltches handelt, den Ein- 
trirt in die wirthschaftliche Vereinigung vorläufig ab­
gelehnt. Unter diesen Umständen werden die Liberalen 
un Reichstage gut thun, kalt Blut und ihr Pulver 
trocken zu halten; die Regierung zu unterstützen, wo 
ste es mit gutem Gewissen können, und sich durch 
das Gebühren der Konservativen, die thun, als ob sie 
dle Regierung in der Tasche hätten, nicht irre machen 
zu lasse». ---------------

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 13. Dezember 1894.

Am Bundesrathsttsche: Dr. ti. Böttichcr, Freiherr

v. Marschall, Graf Posadowsky, Bronsart v. Schellen- 
dsrf. (Fortsetzung der ersten Lesung des Etats.)

Abg. Dr. Bötticher (uatl.): Seine Freunde 
würden den Etat sorgfältig dahin prüfen, ob und 
inwieweit Ersparnisse möglich seien. Die Budget- 
Commission wird in Erwägung ziehen, wie die 
Marine ihren Aufgaben, denen sie in ihrer heutigen 
Ausdehnung nicht gewachsen ist, besser gerecht werden 
kann. Wir halten es für unsere Psttcht, das Bestreben 
der Regierung zur Erschließung Afrikas zu unterstützen. 
Es erfülle ihn mit besonderer Genugthuung, doß man 
sür die Beamten der Reichspost - Verwaltung die 
Dienstaltersstufen zur Einführung bringe. Er glaube 
jedoch nicht, daß deshalb 2 Millionen von der Ein­
nahme gestrichen werden müssen. Redner empfiehlt 
indirekte Besteuerung von Artikeln, die ein Jeder 
consumtren könne, aber nicht müsse. Eine solche Steuer 
würde nicht die kleinen Leute überwiegend bedrücken. 
Ferner wünschen seine Freunde, die Regierung ent­
schlösse sich zu einem energischen Vorgehen zum Schutze 
des Mittelstandes, der Handwerker und vor allem der 
Bauern, die sich in einer ganz ungewöhnlichen Noth­
lage befänden. Redner wendet sich gegen die Aus­
führungen Bebels und Manteuffels in der gestrigen 
Sitzung. Bebel möge die Heuchelei in erster Reihe 
bei seinen Elementen suchen. Wenn die bürgerliche 
Gesellschaft heute mehr als sonst gespalten sei, so sei 
das mit die Schuld der Regierung, die es nicht, wie 
die frühere, verstanden habe, die verschiedenen Elemente 
zusammenzuhalten. Das uns Nothwendigste sei daher 
eine starke Regiern >g. (Beifall b. d. N.,tionallb. und 
rechts).

Abg. Payer (südd. Vp.): In der Thronrede 
fehle hei dem Hinweis auf die Hebung der ärmeren 
Klassen die Angabe über das „Wie". Durch Steuer- 
und Strafgesetze sei wohl in der Richtung nichts zu 
erreichen. Einer Finanzreform könne man zustimmen, 
wenn dieselbe ohne neue Steuern möglich ist. Der 
Herr Schatzsekretär hat uns von der Nothwendigkeit 
neuer Steuern nicht überzeugen können. Ob die 
Steuern direct oder indirect zur Erhebung gelangen, 
der Mittelstand müsse sie ja immer tragen. Redner 
wendet sich mit besonderer Schärfe gegen die gefor­
derten 9 Millionen sür neue Schießplätze in Württem­
berg. Nicht einmal das den Bauern dafür gezahlte 
Geld für den Grund und Boden würde vielleicht im 
Lande bleiben, wenn die Leute, was sehr wahrschein­
lich, damit nach Amerika gehen würden. Der Colonial- 
etat verschlinge enorme Summen. Die cultucellen 
Aufgaben, welche der Reichskanzler für dort plane, 
würden im Jnlande einen sehr dankbaren Boden 
haben. Er bewundere die Unsicherheit in der Marine; 
während früher große Panzerkolosse sür nothwendig 
gehalten wurden, wolle man jetzt kleine Kreuzer haben. 
Redner geht zum Falle Liebknecht über. Der Antrag 
würde so erledigt werden, wie es ihm gebührt. Die 
Immunität sei bedroht. Die Volksvertreter hätten 
wahrlich nicht so viel Rechte, daß sie auch nur auf 
eins verzichten könnten. Redner kritisirt satyrisch die 
Umsturzvorlage. Er erinnert an die Zusage des Grafen 
Caprivi bei Bewilligung der Milirärvorlage, keine 
neuen Steuern zu erheben, welche die ärmeren Schultern 
belasteten. Jetzt sei dieser Reichskanzler weg! (Große 
Heiterkeit.) Da gäbe es schon wieder Leute, die da 
behaupteten, aus formellen Gründen brauche die jetzige 
Leitung des Reiches sich nichtzu binden. Müsse das nicht das 
VolkmitMißtrauen erfüllen? Die Unsriedenheit in Süd­
deutschland bestände mit Recht in den weitesten Kreisen. 
Kaum seien die süddeutschen Bundesrathsmitglteder 
von der Berathung mit Caprivi über die Umsturz­
vorlage nach Hause gekehrt, sei ihnen die überraschende 
Mittheilung geworden, daß Caprivi nicht mehr Reichs­
kanzler sei. Dergleichen müsse den Anschein erwecken, 
als ob die Reichspolittk nicht geführt werde im Ein­
klang mit den Entschließungen des Bundesraths, 
sondern über dessen Köpfe hinweg. Redner erklärt 
zum Schlüsse, der Reichskanzler möge die Umsturz- 
wie die Steuervorlage zurücknehmen und in Allem 
die größte Sparsamkeit zusichern. Er würde sich da­
durch ein Verdienst und Popularität erwerben. (Bei­
fall links.)

Abg. Zimmermann (Rfp.): Während beim Ab­
gänge Bismarcks von der freisinnigen Partei in der 
Handhabung des Rechtes der Krone nichts Auffälliges 
gefunden wurde, kommen jetzt, wo Caprivi geht, von 
dieser Seite allerlei Bedenken. Freilich sei die ange­
nehme Zeit der Börse vorüber, in der schon eifrig die 
Rechnung gemacht wurde, wann und mit welchem 
Verdienste unsere Kolonieen verkauft würden. Besser­
ung der Landwirthschaft, gesetzliche Organisation des 
Handwerks und Börsenreform werde von seinen 
Freunden verlangt werden. Die Dienstaltersstufen 
berücksichtigen nicht genüg'nd die unteren Beamten. 
Der Sozialdemokratie gegenüber müsse das Christen­
thum geschützt werden. Das Judenthum greife die 
Sozialdemokratie nicht an. Den Erfolgen Nr Tabak­
steuer stehe die Frage der weiteren Existenz der da­
durch brodlos werdenden Tabakarbetler gegenüber. 
Redner kritisirt die Mängel und Uebelstä De in der 
Rechtspflege. Er hebt einzelne Fälle hervor und 
giebt Vorschläge zu zweckentsprechenden Aenderungen. 
Die Umsturz - Gefahr sei nur auf dem Boden eines 
zielbewußten Antisemitismus zu bekämpfen und nach 
dem Grundsatz des Fürsten Bismarck: Wir Deutsche 
fürchten Gott und sonst Nichts in der Welt. (Beifall 
bei den Antisemiten.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird «nge- 
nommen. Abg. Bebel nimmt das Wort zu einer 
kurzen persönlichen Bemerkung. Die üblichen Theile 
des Etats gehen an die Budget-Commission zur Vor- 
berathung.

Nächste Sitzung: Freitag 1 Uhr: Antrag Schmidt- 
Elberfeld (Priorität der Jnitiativ-Anträge) — Antrag 
Paasche (ntl.) (Zuckerprämien) — Antrag Hehl 
(Organisation des Handwerks).

Schluß 4 Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 14. Dezember.

Hinter den Coulisse» der Antisemiten! so 
betitelt sich eine in diesen Tagen bet Gebr. Schmidt 
in Hannover erschienene Broschüre des früheren 
Redacteurs dcs Böckel'schen „Reichsherold", Wilhelm 
Georg, worin dieser seine Erinnerungen aus dem 
antisemitischen Hauptquartier zum Besten giebt. Der 
Verfasser, ein noch junger Mann, plaudert reumüthig 
aus, wie es um die „großen Männer" dieser Partei 
bestellt ist; es ist ja allerdings wenig Neues, was der 
bekehrte Georg, ein früherer Postbeamter, vorzubringen 
hat, denn man kennt längst diese Helden, die das 
deu:;che Volk durch ihre „Reformarbeit" beglücken 
wollen; immerhin sind die intimen Bekenntnisse des 
Abtrünnigen recht interessant, stellenweise außerordent­
lich humoristisch. Georg, der 1891 im „Reichs­
herold", dann 1893 als Redacteur des deutschsocialen 
»Nordhäuser Anz." thätig war, kennt sie alle aus 
eigener Beobachtung, die Böckel und Hirschel, Lieber- 
mann und Förster, und erzählt manch charakteristisches 
Stücklein von den Herren, von denen keiner dem 
anderen traut. Der „Mitteldeutsche Bauernverein" 
wird sich, nach Ansicht des Broschürenschreibers, jetzt 
langsam verbluten, da die Wunden zu mächtig seien, 
die ihm Böckel beigebracht. Sehr hübsch liest sich das 
Urtheil, das Liebermann v. Sonnenberg über Ahl- 
wardt abgab. Georg schrieb im Sommer 1893 an 
den deutschsocialen Parteichef, was er in seinem 
Blatte, dem „Nordh. Cour.", auf einen Angriff Ahl- 
Aordts antworten solle. Da schrieb Liebermann die 
klassischen Worte zurück: „Lasten Sie den fetten Mops 
bellen." Der bekehrte Antisemit schließt seine Bekennt- 
niste mit dem Stoßseufzer, daß er jeden Tag bedauere 
Un M'Uute, die er in dieser Partei zugebracht.

Wintermanöver einiger Truppentheile der
Garde-Jnfanterie-Division werden noch vor 

Weihnachten abgehalken. Nachdem bereits im vorigen 
^ohre seitens des 15. Armeecorps Winterübungen 
stattgefnnden haben, wird jetzt — man sagt auf 
Initiative des Grafen Haeseler — das Gardecorps 
ein drei- bis fünftägiges Biwak abhalten, um zu er­
proben, wie die neue Zeltausrüstung, die schon während 

letzten großen Herbstmanöver so treffliche Dienste 
gethan, sich hei Frostwetter bewährt, speciell, ob der 
4-cann eine Kälte - Temperatur von —4 bis 6 Grad 
m Tc. r°^ne Feuer nur bei Benutzung des Zeltes ohne 
Rachth-tt erträgt.

C»ne stürmische Scene im Parlament. In 
Der. gestrigen Sitzung der italienischen Depulirtenkammer 

goete sich ein stürmischer Zwtschenfall durch den 
m Eines socialdemokratischen Abgeordneten wegen 
Auflösung des Gemeinderaths in Parma. Als ihm 
das Wort entzogen wurde, griff er das Präsidium an 
und wurde schließlich so lärmend, daß die Sitzung 
suspendirt werde« mußte. Als die Sitzung wieder 
ouMnommen wurde, erklärte er, er hätte nicht die 
Absicht gehabt, den Präsidenten, welcher die Würde 
der Versammlung repräsentire, zu beleidigen. Er hielt 
e ne Lobrede auf den Präsidenten und schloß mit 
einem Anträge, zu Ehren des Präsidenten ein Zustim- 
mung§botum abzugeben. (Anhaltende Betfallser- 
klarungen.) Der Präsident dankte und erklärte, er 

sich jederzeit nur durch die Pflicht leiten lassen. 
(Lebhafte Zustimmungen.) Hierauf wurde die Be­
rathung der Tagesordnung wieder ausgenommen.

Eine wirthschaftliche Ungeheuerlichkeit hat 
bi? griechische Kammer am Mittwoch beschlkssen. Sie 
genehmigte mit 74 gegen 69 Stimmen einen Antrag 
auf Einziehung und Vernichtung eines Theils der 
Korinthenernte, um dadurch den gesunkenen Preis für 
Korinthen zu heben. Die Ausführungsweise ist noch 
nicht festgestellt. Die Abstimmung erfolgte, der 
»Voss. Ztg." zufolge, ganz unbeeinflußt von der 
Parteiangehörigkeit, selbst die Minister waren ver­
schiedener Meinung. Die Maßregel wurde von den 
Deputirten Aigons, Korinths, Argalis und Messeniens, 
also gerade der Korinthen-Diftrikte, bekämpft, dagegen 
von denen des Westpeloponnes, sowie einiger ionischen 
Inseln befürwortet. Man behauptet, daß eine ein- 
jährige Inkraftsetzung den Korinthenhandel vor dem 
sicheren Verderben retten wird. Es ist wenig ver­
ständlich, wie dieser wahnsinnige Beschluß, diese wirth­
schaftliche Selbstverstümmelung ausgeführt werden soll. 
Die Bauern werden sich kaum eine solche Vernichtung 
ihres Eigenthums ohne Entgelt gefallen lassen, die 
griechische Staatskasse aber ist ohnehin schon so leer, 
daß schwerlich etwas für eine solche Entschädigung, 
die doch sehr reichlich sein müßte, übrig sein dürfte 
Es ist ein Beispiel ohne Gleichen, wie hier ein Land, 
das selbst seinen Bankerott hat erklären müssen, in 
dieser Weise mnthwillig einen Theil seines National­
vermögens vernichtet.

Pom ostasiatifchen Kriegsschauplatz meld t 

„Reuters Bureau": Eine Abtheilung der zweiten 
japanischen Armee besetzte widerstandslos Futschau 
im Norden Port Arthurs. Die Chinesen zogen sich 
in der Richtung auf Ntutschwang zurück. In Shanghai 
liegt die Meldung vor, daß zwei japanische Divisionen 
in einer Gesammtstärke von 25 000 Mann in Shang- 
hai-kwan bei Taku gelandet sein sollen mit der Absicht, 
auf Peking vorzurücken. Nach Meldungen aus Korea 
hat der japanische Spezialgesandte in Söul, Graf 
Jnouye eine wichtige Konferenz mit dem Könige ge­
habt. Die Demission des nach den Vorfällen im Juli 
von dem König ernannten Regenten gilt für wahr­
scheinlich. Eine starke Abtheilung der Aufständischen 
Tonghaks wurde von den Japanern bei Koshiu ge­
schlagen; die Tonghaks erlitten große Verluste, zwei 
ihrer Führer wurden getödtet. Nach einer Meldung 
der „Times" aus Kobe werden in den nächsten Tagen 
neue Verstärkungen aus Hiroshima abgehen. — Aus 
Shanghai wird der „Times" gemeldet, daß man vom 
Vizekönig von Nanking unterzeichnete Schriftstücke ge­
sunden haben soll, in welchen Belohnungen auf Köpfe 
von Japanern ausgesetzt werden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 13. Dez. In dem heutigen Leitartikel 

zieht die „Nordd. Allg. Ztg." ein Facst aus dem bis­
herigen Verlauf der Etatsberathung. Sie meint, die 
Regierung könne mit dem Resultat derselben zufrieden 
sein. Indem sie einige Stellen aus der Rede des 
Centrums - Abg. Bachern citirt, zieht sie daraus, sowie 
aus der weiteren günstigen Aufnahme des Programms 
des Reichskanzlers, den Schluß, daß von den Konser­
vativen bis zum Centrum und den Nationalliberalen 
trotz aller sonst bestehenden Differenzpunkte die Ge­
neigtheit zu gedeihlichem Zusammenarbeiten aus Wirth- 
schaftlichem und sozialem Gebiete unverkennbar vor­
handen sei.

— Der Kultusminister hat von den öffentlichen 
Krankenhäusern einen Bericht über die Wirkung des 
Heilserums eingefordert.

— Einige offiziöse Blätter melden, es wäre für 
den Reichstag ein Gesetzentwurf über Verstärkung 
der gesetzlichen Befugviß für den Schutz der 
Person des Kaisers in Vorbereitung.

— Dem „Berl. Lokalanz." zufolge wird das 
Spruchgericht gegen die Oberseuerwerkerschüler 
heute in Magdeburg zusammentreten.

— Das Frankfurter Socialtstenblatt veröffentlicht 
ein vertrauliches Actenstück, welches das Polizei­
präsidium in Frankfurt a. M. an die Ober-Post- 
direction gerichtet hat, und welches das Ersuchen ent­
hält, den Postbeamten und Unterbeamb'n den Besuch 
von Gastwtrthslokalen, in welchen Socialdemokraten 
verkehren, zu verbieten.

Italic».
Rom, 13. Dez. Die Fünfer-Commission hat die 

Untersuchung resp. Kenntnißnahme der Schriftstücke 
Gwlittts noch nicht beendet. Die Mitglieder haben 
sich ihr Ehrenwort gegeben, von dem Inhalt nichts 
verlauten zu lassen.

Frankreich
Paris, 13. Dez. Als Nachfolger des verstorbenen 

Kammerpräsidenten Bnrdeau werden Brisson, Etienne, 
Ribot und Möline genannt. Die Wahl wird jeden­
falls erst nach Neujahr vorgenommen werden. — Die 
Angriffe, welche der „Figaro" gegen den Kriegsminister 
gerichtet hat, werden von der übrigen Preffe mit 
Entrüstung zurückgewiesen.

Belgien.
Brüssel, 13. Dez. Nach zweitägigen heftigen 

Debatten hat die Kammer mit 72 gegen 45 Stimmen, 
9 Abgeordnete enthielten sich der Absiimmurg, die 
Höhe der jährlich einzuftellenden Rekruten auf 13,300 
Mann festgesetzt. Die Effectivstärke der Armee betrügt 
100,000 Mann. Die Reorganisation der Armee wird 
demnächst berathen werden.

Die Erblichkeit im Berbrecher- 
thum.

Nach Cesare Lombroso.
Nachdruck verboten.

Auch für den Laien ist es ein merkwürdiger, zum 
Nachdenken anregender Umstand, daß die Schwere 
der auf Verbrechen gesetzten Strafe im Laufe der 
Jahrhunderte stetig abnimmt.

Es ist allgemein bekannt, daß im frühen und 
späteren Mittelalter jeder Dieb gehängt wurde. In 
England war dies noch zu Beginn dieses Jahrhunderts 
der Fall. Schwerere Verbrechen wurden mit den 
gräßlichsten Torturen bestraft, nach welchen der Tod 
eine Erlösung schien. Das Rädern, Viertheilen, lebendig 
Verbrennen und andere Greuel gehören in dieses 
Kapitel der Rechtspflege. Dazu gesellte sich die moralische 
Tortur, der öffentliche Pranger.

Die sogenannte Abschreckungstheorie lag diesen 
Einrichtungen zu Grunde. Das Zeitalter der Auf­
klärung und Humanität räumte mit diesen gräßlichen 
Gebräuchen auf. Die Abschreckungstheorie wurde als 
unwirksam erkannt — man sah im Verbrecher den 
Menschen, nicht mehr ein vom Teufel besessenes Unge­
heuer. Die Strafen wurden milder und milder. 
Die Todesstrafe wfrd nur in schweren Fällen, in 



manchen Ländern gar nicht mehr angewendet. In 
gleichem Sinne wurden die Gefängnisse umgestalket. 
Die Kette, welche noch vor zwanzig Jahren am Bein 
des Zuchthäuslers klirrte, verschwand gänzlich.

Man erbaute überall große, lichte, gesunde Ge­
fangenenhäuser, in welchen die Sträflinge nach den An­
forderungen moderner Hygiene verpflegt werden. Dies 
Alles entsprang der Humanität, für welche der Ver­
brecher ein Unglücklicher war.

Heute sind wir einen Schritt weiter. Zur Huma­
nität gesellte sich die Wisienschaft, um die Natur des 
Berbrecherthums sestzustellen, zu erforschen. Diese 
wisienschasiliche Untersuchung der körperlichen und 
geistigen Eigenart des Verbrechers und der Einfluß, 
den diese Eigenart auf das Verbrechen selbst ausübt, 
wird als Kriminal-Anthropologie bezeichnet.

Der B'gründer dieser modernen Kriminalwissen - 
ichüst ist Cesare Lombroso. In seinem berühmten 
Buche „L’nomo delinquente" (Der verbrecherische 
Mensch) hat er die ersten Resultate feiner Forschungen 
niedergelegt. Sie ergaben einen erblichen Verbrecher­
typus (il delinquente nato). Der Schädel des Ver­
brechers ist ungenügend entwickelt, das Gewicht des 
Gehirns ist abnorm gering, die Ohren stehen ab, 
Lust- und Schmerzgefühl sind herabgemindert, Falten 
und Runzeln haben eine abnorme Richtung. Auch 
die inneren Organe zeigen gewisse Abnormitäten. 
Lombroso hat 3850 Verbrecher untersucht, im Ganzen 
über 50,000 Individuen, auch Irrsinnige, Normale, 
Wilde. Er stellt die Verbrecher pathologisch den 
»moralisch Irren- gleich. Bekanntlich hat die englische 
Krimmalw'.ssenschast den Begriff des moralischen Irr­
sinns, „moral insanity" gefunden.

Es handelt sich dabei um eine Verwirrung der 
moralischen Begriffe, wie bei der Geisteskrankheit die 
Fähigkeit, logisch zu denken, aufgehoben ist. Anderer­
seits fand Lombroso bet den Wilden viele Züge des 
Verbrechertypus, so daß dieser Typus anthropologisch 
einer niederen Stufe menschlicher Entwickelung entspricht.

Die Erblichkeit des Verbrechertypus und der Atavis­
mus (ileberipringen einzelner Glieder in der Kette der 
Vererbung) erklärt uns die unaufhörliche Fortpflanzung 
des Verbrechens und die fast ausnahmslose Wtrkungs- 
losigkeit der Strafen. Der Rückfall nach verbüßter 
Strafe ist die Regel, von der nur Individuen Aus­
nahme machen, die keine geborenen Verbrecher sind, 
die durch besondere Umstände zur Missethat gedrängt 
werden.

Cesare Lombroso setzt feine bahnbrechenden Arbeiten 
unermüdlich fort. Sein neues umfangreiches Werk 
„Neue Fortschritte in den Verbrecherstudien" ist soeben, 
reich illustrirt, in deutscher Uebersrtzung erschienen.*)

*) Verlag von Friedrich Wilhelm in Leipzig,

Mit ungeheurem Fleiß und Scharfsinn hat der 
Verfasser einerseits neue Züge zu dem Verbrechertypus 
zusammengetragen, andererseits die verschiedenen 
Variationen dieses Typus, je nach dem Alter, dem 
Geschlecht, der Herkunft und Natur des einzelnen Ver­
brechers gezeichnet.

Es würde hier zu weit führen, auf diese Einzel­
heiten einzugehen. Wir wollen dem berühmten^ Ge­
lehrten jedoch das Wort geben, um in seinem Sinne 
die Erblichkeit des Verbrechertypus zu beweisen. Er 
spricht u. A. von Verbrecherstädten:

„In Italien ist das in der Provinz Arcona ge­
legene Dorf Arcona eine solche kranke Ortschaft. Der 
Ort liegt auf einem Hügel, mitten in grünen, lachen­
den Geländen, hat ein mildes Klima. Noth und 
Armuth sind fast unbekannt. Arcona könnte ein Para­
dies sein. Aber seine Bewohner gelten wett und breit 
als Diebe, Räuber und Mörder. Schon in mittel­
alterlichen Chroniken wird Arcona in diesem Sinne 
genannt. Die Geschichte deS Ortes ist eine Reihe von 
Verbrechen. Nach statistischen Daten, die bis^ 1852 
zurückreichen, zeichnet sich Arcona vor dem übrigen 
Italien durch eine sechsfach höhere Anzahl von 
schweren Verbrechen aus. So kommen z. B. auf 
100,000 Italiener 9,38 Fälle von Mord und Todt- 
schlag, auf ebenso viele Arconaer 57 Fälle. Ja, beim 
Straßenraub verhalten sich dieselben Zahlen wie 3,76 
zu 113,75."

Man hat die betreffenden Prozeßakten studirt und 
gefunden, daß sich dieselben Namen aus Arcona un­
aufhörlich wiederholten.

Es giebt dort ausgedehnte Berbrecherfamilien, die 
meist straflos blieben, weil die Behörde der Korruption 
der Zeugen gegenüber machtlos blieb. Im Juni 1890 
hat indessen ein Monstreprozeß mit 32 schweren Ver- 
urtheilungen geendet.

Ein ähnlicher Fall wurde in Frankreich festgestellt. 
Im Thierache - Walde, einem Theile der Ardennen, 
haust eine berüchtigte Verbrecherrasse. Sie scheut die 
Arbeit, treibt Waldfrevel und lebt zumeist vom 
Schmuqq-l Es sind muskelstarke Menschen mit starkem 
Unterkiefer (ein wesentliches Merkmal des Verbrecher­
typus). starker Körperbehaarung (desgleichen) und heftig 
leidenschaftlichem Wesen. Der fremde, der sich unter 
diese Bevölkerung verirrt, ist mindestens den gröbsten 
Insulten ausgesetzt. Auch in diesem Fall«bNrb die 
Behörde beinahe ohnmächtig, well die Berbrecherrasse 
fest zusammenbielt und daß Personale wie die Ge­
fängnisse der Provtnzgerichte dem Massenverbrechen 

gegenüber nicht ausreichten. o
Beide Fälle beweisen die Erblichkeit des Verbrec^r- 

thums, das sich mit unwiderstehlicher dämonrscher Ge­
walt des Einzelnen bemächtigt. ,,, _

Nach der Auffassung Lombroso's tritt das Ver­
brechen also wie eine mehr oder minder ererbte 
Krankheit auf. „ , ..

Natürlich muß in Folge dessen die Willensfreiheit, 
die Zurechnungssähigkeit im Sinne des Strafgesetzes 
bei dem „geborenen Verbrecher" bestritien werden. 
Das ist auch der Standpunkt der von Lombroso be­
gründeten neuen positiven Schule des Strasrechts. 
Es gieb: keine Strafe für den Verbrecher, nur eine 
berechtigte Nolhwehr der Gesellschaft, wie gegen Wahn­
sinnige und gemeingefährlich Erkrankte. Man muß sie 
unschädlich machen.

Die positive Aufgabe der Gesellschaft besteht nicht 
in der Bestrafung, sondern in der Verhütung des 
Verbrechens, was in erster Reihe durch planmäßige 
Erziehung und Ueberwachung jugendlicher Verbrecher 
auszuführen wäre.

Die kriminalistische Wissenschaft ist mit Eifer be­
schäftigt, die von Lombroso gegebenen Anregungen 
auszubauen. In Einzelfällen hat die „verminderte 

Burechnun gsfähigkeit" unsere Gerichte immer beschäftigt. 
Es scheint zweifellos, daß wir einer neuen Aera der 
Strafrechtspflege entgegengehen, vielleicht einer besseren 
Aera, die endlich das furchtbare soziale Uebel an der 
Wurzel fassen wird.

Wer übrigens glauben wollte, das Buch Lom- 
broso's sei nur für Fach- und Gelehrtenkreise ge­
schrieben, wäre im Irrthum. Was der große Forscher 
hier vorträgt und nicht zuletzt, wie er es thut, wie er 
das schwierige Material zu sichten und seine Beweis­
führung Jedem klar zu machen versteht, das muß 

sondern es soll auch gleichzeitig eine Gemusedarre 
eingerichtet werden. Da in Elbing und Umgegend 
recht viel Gemüse angebaut wird, so wird sich einem 
großen Theile der Bewohner unserer Gegend Gelegen­
heit bieten, das reichlich gewonnene Gemüse kichttr 
und bequemer abzusetz.m und auch besi re Pcene für 
dasselbe erzielen zu können.

* Das 81. Lebensjahr vollendete am Mittwoch 
bei vollständiger körperlicher und geistiger Rüstigkeit 
der Volksschullehrer a. D. Herr Deltzer von hier. 
Die aus allen Gegenden Deukschlands Herrn Dcltz r 
übersandten Glückwünsche liefern den besten Beweis 
dafür, daß man die Verdienste Deltzers unter seinen 
Standesgenossen wohl zu schätzen weiß. Der Elbinger 
Lehrerverein, welcher s. Z. Herrn D. angesichts der 
um das Vereinswesen erworbenen Verdienste zum 
Ehrenmitgliede ernannte, hatte eine aus drei Mit­
gliedern bestehende Deputation mit der Beglück- 
wünschung des Herrn D. beauftragt. Möge es dem 
noch sehr rüstigen Greise noch viele Jahre vergönnt 
sein, mit gleichem Eifer in Wort und Schrift für die 
Interessen der Schule und des Lehrerstandes ein- 
zutreten. — Künftigen Sonntag feiert, wie bereits an 
dieser Stelle erwähnt, Herr Deltzer das gewiß höchst 
seltene Fest des 60jährigen Hochzeitsjubiläums.

Sprachreimgung im Handelsstand. So lange 
die Sprachreinigung sich im Kreise der Theoretiker 
bewegte, hat man in kaufmännischen Kreisen viel über 
sie gespöttelt. Jetzt aber ist auf Vorgehen eines be­
kannten Mitgliedes der Hamburger Börse, Herrn F. 
W. Eitzen, eine Bewegung im Handelsstande selbst 
entstanden, um den Auswüchsen unserer heutigen 
Handelssprache entgegenzutreten. • Ueber zwanzig Ham­
burger Firmen, darunter die größten Banken und 
Rhederfirmen, haben einen Aufruf erlassen, um auf die 
Schriften E tzen's aufmerksam zu machen und die 
großen deutschen Firm-n ouizusordern, sich von jetzt 
ab einer wirklich deutschen Sprache im Handelsverkehr 
zu befleißigen. Ebenso haben mehr als dreißig 
Handelskammern, darunter die Frankfurter, die Wiener 
und Berliner, sich mit dem Vorgehen des Hamburger 
Kämpfers für eine reine Handelssprache einverstanden 
erklärt, wie denn auch eine Reihe hervorragender 
Privalperjonen ihm zur Seite steht. Die Vorschläge 
zu einer Besserung hat Herr E>tzen niedergelegt in 
einer kleinen Schrift „Vom Mißbrauch der Fremd­
wörter im Handel", die sich als Sonderabdruck des 
Vorworts eines größeren Werkes darstellt, das den 
Titel trägt: „Fremdwörter der Handelssprache, ver- 
deurscht und erläutert", Verlag von H. Haessel in 
Leipzig. In diesem Vorwort geht der Ver­
fasser allerdings recht drastisch vor; die Methode, 
die Unhaltbarkeit unserer Handelssprache zu 
zeigen, indem er einzelne Briefe in's Englische und 
Französische übersetzt, wird selbst bei den Haupt­
sündern viel Lachen erregen. Als Probe drucken wir 
folgendes Beispiel ab, welches zeigt, wie sich etwa ein 
nach deutschem Muster geschriebener englischer Handels­
brief ausnehmen würde, d. h. wenn die Engländer 
„deutsche Fremdwörter" annähmen: „Mit der evening 
post we senden you under registered Umschlag Lade­
schein, dreifach ausgestellt, Versicherungsschein and 
amtliches Befundzeugniß of . . . shipped im Dampier 
which Papiere you will please deliver to the Be­
zogenen against umgehende Annahme" rc. Es ist 
dies eine englische Wiedergabe des „deutschen" Briefes: 
„Per Abendpost remittiren wir Ihnen unter einge­
schriebenem Couvert Connossement in triplo Asse- 
curanz Certificat und officielles Inspections-Attest 
über per Steamer . . . verladene . . ., welche Docu- 
mente Sie nur gegen promptes Accept“ rc. Im 
Französischen würde dieser Brief also lauten: „Mit 
dem Courier du soir nous vous senden sous Umschlag 
Charge Ladeschein, dreifach ausgestellt, Versicherungs­
schein et amtliches Befundszeugniß ä . . . embarquös 
im Dampfer . . . lesquels Papiere ils vous plaira 
ne remettre aux Bezogenen que contre sofortige 
Annahme" rc. Das genügt. Man darf wohl dem 
ebenso vergnüglichen, wie lehrreichen Schriftchen die 
weiteste Verbreitung in Handelskretsen wünschen.

* Ein prächtiges Morgenroth konnte man heute 
Morgen einige Zeit vor und nach Sonnenaufgang 
beobachten. Eigenartige Wolkensormationen waren 
durch das goldig-rothe Sonnenlicht in verschwende­
rischer Fülle übergossen und übten in diesem zauber- 
hasten Lichteffekt auf den Naturfreund einen fesselnden 
Eindruck aus.

Auf dem Weltpostkongrest des uäcksten 
Jahres wird die Erhöhung des Gewichts für einfache 
Briefe von 15 auf 20 Gramm vorgeschlagen werden, 
und zwar von der schweizerischen Postverwaltung. 
Die bisher vom schweizerischen Handels- und Jndu- 
strieverein angeregten Bestrebungen, im Verkehr mit 
Deutschland und Oesterreich bis zu 20 Gramm 
schwere Briefe zum einfachen Portosatz (25 Centimes 
oder 20 Pfennig) zuzulassen, sind gescheitert.

* Gestern Abend um 10 Uhr ertönte in der
Leichnamstraße das Noth-Signal eines Nachtwächters, 
auf welches die Bewohner der benachbarten Häuser 
erschreckt auf die Straße liefen. Doch b°tte diesen 
nicht unerheblichen M-nIch-n°ufl°u, nur -in w.al b-- 
tntntener Arbeiter der Treppe
bov einer Hausthüre eingeschlafen war. Derselbe ver­
hielt sich sonst aber ruhig und wurde schließlich mit 
Mühe von zwei Männern nach seiner Wohnung ge- 
sührt, wo er seinen Rausch besser verschlafen konnte 
als in der Kälte. Warum aber war dazu das 
alarmirende Signal nöthig?

Die Umgestaltung des Kastenwesens bei 
der Verwaltung der direkten Steuern wird am 
1. April 1895 in Kraft treten. Hierdurch ist den 
Gemeinden und Gutsbeztrken die Verpflichtung zur 
Einziehung der direkten Staatssteuern ouferiegt worden. 
Während dadurch einerseits den Gemeindeverwaltungen 
nicht unerhebliche Mehrkosten für Beamtenbesoldungen 
erwachsen, wird andererseits bet der Staatssteuer­
verwaltung eine große Anzahl von Beamten, nament­
lich von Vollziehungsbeamten und Steuererhebern, 
disponibel werden. Zum Zwecke einer weitere» Ver­
wendung dieser Beamten bei anderen Ressorts der 
Staatsbehörden haben sich die zuständigen Ministerien 
ins Einvernehmen gesetzt. Damit nun bei Ausführung 
des neuen Etats zu erwähntem Zwecke auch stellen 
vakant werden, sollen die Unterbeamtenstellen, welche 
bis zu obigem Zeitpunkt frei werden, unbesetzt bleiben, 
so daß dann für die betreffenden Steuerbeamten eine 
sofortige Weiterverwendung im Staatsdienste, ins­
besondere bei den Regierungen und Gerichten, ein­
treten kann. Wenn nun auch dadurch die Aussichten 
der noch nicht angcstellren Regierung«- und Gerichts- 
Unterbeamten für definiitve Anstellung in weitere 
Ferne gerückt werden, so sind andererseits doch wiederum 
auch die disponibel gewordenen Steuerbeamten einer 
drängenden Sorge für die Zukunft enthoben. Die 
Neuanstellung derselben bet Ausführung des neuen 
Etats dürste voraussichtlich am 1. Mai 1895 erfolgen.

Im Interesse der Hausbesitzer erinnern wir 
he! pcm herannahenden Winjer an die Versicherung

marke und zur Verfügung über den gepfändeten 
Gegenstand berechtigt gehalten. Der Retchsanwalt 
erachtete die Revision für begründet. Der zweite 
Strafsenat des Reichsgerichts trat den Ausführungen 
des Reichsanwalts bet, und hob das Urtheil des 
Landgerichts Allenstetn nebst den demselben zu Grunde 
liegenden thatsächen Feststellungen auf und verwies 
die Sache an die Vorinstanz, und zwar an das Land­
gericht Bartenstein zurück.

Memel, 13. Dez. Ueber einen Fall von „Schlaf­
sucht", der lebhaft an die in den letzten Jahren mehr­
fach in den Zeitungen besprochenen Erscheinungen von 
wochenlangem, todesähnlichem Schlummer erinnert, 
wird dem „M.D." Nachstehendes berichtet: Ein junges 
Mädchen aus einem russischen Städtchen an unserer 
Grenze sollte eines Abends von der Straße aus die 
Fensterladen schließen. Dabei erschreckte sie sich aus 
unbekannter Ursache derart, daß sie, ins Zimmer zurück­
gekehrt, in Ohnmacht fiel. Nachdem sie sich davon 
wieder erholt und über den Grund der Ohnmacht be­
richtet hatte, verfiel sie in einen schlasähnlichen Zustand, 
der ca. 8 Tage andauerte. Während dieser Zeit er­
wachte sie nur wenige Male auf ganz kurze Zeit, wobei 
man ihr jedesmal einige Nahrung einflößen konnte. 
Am Sonntag wurde die Kranke nach Memel in das 
hiesige Israelitische Krankenhaus gebracht. Der selt­
same Zustand soll auch jetzt noch anhalten.

Lokale Nachrichten.
~ (Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen

Aus Westpreutzen und den 
Nachbarprovinzen.

f Dirfchau, 13. Dez. Gestern fand die erste 
Ausführung des Gustav Adolf-Festspiels von Thoma 
zur Feier des drethundertjähcigen Geburtstages des 
Retters der evangelischen Religion hier vor vollbe­
setztem Hause statt, nachdem tagsvorher die General­
probe den Schülern der hiesigen Schulen, den evan­
gelischen Jünglings- und Jungsrauenvereinen gegen 
ein geringes Eintrittsgeld Gelegenheit geboten hatte, 
daS Festspiel zu sehen. Beide Darstellungen sind vorzüg­
lich gelungen. Sämmtliche Mitwirkenden spielten Dank 
dem in den anstrengenden Proben aufgewandten 
Fleiße mit einer Ruhe und Sicherheit, daß man ver­
gaß, Dilettanten vor sich zu haben. Die Kostüme, 
nicht aus irgend einer MaSkengarderobe, sondern in 
vollständig historischer Treue von Herrn Theater­
direktor Gottscheid - Elbing geliefert, ebenso die 
Dekorationen (aus derselben Quelle) trugen nicht 
wenig dazu bei, die Vorstellung zu einer glänz- und 
würdevollen zu gestalten. Der Träger d>r Titelrolle, 
Herr Gottscheid, der auch das ganze Stück einstudiert 
und inscenirt hat, brächte die edle, ritterliche, tief 
gemüthvolle Heldengestalt Gustav Adolfs zu lebens­
wahrer und ergreifender Darstellung.

V Neuenburg, 13. Dez. In der gestrigen 
Stadtverordnetensitzung wurde u. A. über folgende 
Sachen berathen und Beschluß gefaßt: Die Forstkom- 
mijsion hatte einen Antrag gestellt zur kostenfreien 
Gewährung einer sogenannten Bude auf dem Schul- 
platz im Walde. Es wurde beschlossen, das Holz 
kostenfrei zu bewilligen, doch wurde ein Zuschuß zu 
der Erbauung desselben vorläufig abgelehnt. — Ferner 
wurde beschlossen, für das Etatsjahr 1895—96 an 
Zuschlägen zu den Staatssteuern zu erheben zwecks 
Aufbringung der Beiträge zur Deckung der kommunalen 
Bedürfnisse: 200 pCt. der Staatssteuer, 200 pD- der 
Gebäudesteuer, 200 pCt. der Gewerbesteuer, 290 pCt. 
der Ätaatsetnkommenster, 200 pCt. der Betriebssteuer. 
Ferner ist an indirekter Steuer zu erheben die bereits 
früher eiugesührte Hundesteuer von 6 Mk. pro Hund 
und Jahr, während von der Einführung sonstiger 
indirekter Steuern, sowie von Gebühren und Beiträgen 
einstweilen Abstand genommen wird. Alsdann wurde 
auf Antrag des Stadweroröneten-Vorstehers, Herrn 
Rechtsanwalt Lau, beschlossen: Die Summe von 300 
Mark zur Anschaffung von Heilserum sus städtischen 
Mitteln zu kostenloser Abgabe an unbemittelte Be­
wohner der Stadt, bezw. SchadloShaltung desjenigen 
eisernen Bestandes, welchen die hiesige Apotheke zur 
Erreichung des obigen Zweckes jederzeit bereit halten 
muß, bewilligt. Schließlich wurde der Magistrat er. 
sucht, zur Förderung der Schlachthausangelegenheit 
das zum Schlachthausgrundstück angekauste Areal in 
Bezug auf seine Bodenbeschaffenhett untersuchen zu 
lassen, ob dasselbe als Rieselfeld einzurichten und seiner 
Größe nach befriedigend ist. — Heute fand in Kon­
schitz unter dem Kommissar Herrn Gutsbesitzer 
E. Hübschmann-Neuenburg die für den Bezirk der 
Schwetz-Neuenburger Niederung erforderliche Wahl 
der Repräsentanten statt. Es wurden als Repräsentant 
der Grundbesitzer Herr Dettlaff-Treul und als Stell­
vertreter der Fuhrhalter Herr Kurek-Neuenburg ge­
wählt.

y. Aus dem Kreise Culm, 13. Dez. Bei der 
am 13. d. Mts. abgehaltenen Treibiagd auf dem 
2000 Morgen großen^ Rittergute Stolno wurden 
72 Hasen zur Strecke gebracht. Bon denselben 
Schützen wurden am selben Tage auf dem an Stolno 
grenzenden Rittergute Stüthos, ca. 1000 Morgen 
groß, 45 Hasen erlegt. — Der zu zwei Jahren ver- 
uctheilte Korrigende Retzlaff-Konttz, welcher bei' der 
Außenarbeit auf Rittergut Wichersee beichaftigt war, 
ist am 12. d. Mts. von dort entwichen. Derselbe 
stammt aus der Culmer Niederung und da vermuthet 
wird, daß sich derselbe dorthin begeben, find bereits 
Schritte zur Aufgreifung desselben gemacht worden.

|R.| Bon der Flatow - Bromberger Kreis- 
grenze, 13. Dez. Bei der vorgestern auf der Feld­
mark des Dominiums Lindenwald» dem Geh. Commer- 
zienrath Frentzel in Berlin gehörig, abgehaltenen Treib­
jagd wurden von 30 Schützen 175 Hasen erlegt. 
Außerdem ergab das gestern in der Forst desselben 
Gutes veranstaltete Waldtreiben noch. 70 Hasen, 4 
Fasanen und 1 Fuchs. — Der Bau der genehmigten 
Chaussee von Soßnow nach Bandsburg wird nun 
zum nächsten Frühjahr in Angriff genommen werden. 
Mit dem Anfahren der Steine hat man begonnen. — 
Die Imker werden gut thun, bet der diesjährigen 
großen Mäuseplage ihre Bienenstöcke während des 
kommenden Winters recht oft nachzusehen. Bei einer 
in diesen Tagen auf einem Stande hiesiger Gegend 
vorgenommenen Nachschau wurde die Wahrnehmung 
gemacht, daß einige Strohkörbe nach der Spitze zu 
bis aus den klaren Honig durchschnitten waren. — 
Der Bienenzuchtverein Zempttkowo hält am 28. d. M. 
in seinem Bereinslokal tn Ododowo seine diesjährige 
Hauptversammlung ab, aus welcher es zu einer Neu­
wahl des Vorstandes kommt. Auch soll über eine 
Ermäßigung, des Jahresbeitrages beschlossen werden.

Allenftein, 11. Dez. Der Sekondklicutenant a. D 
Karl Graf zu Dohna wurde am 30. August vom 
hiesiaen Landgericht wegen Vrrgens wider die öffent­
liche Ordnung (§§ 136 und 137 St.-G.-B.) zu einer 
Woche Gefängniß vernrtheilll Am 24. Februar 1894 
hatte der Gerichtsvollzieher G. auf Veranlassung eines 
hiesigen Kaufmanns, der gegen den Grasen D. eine 
vollstreckbare Forderung über 30 Mk. hatte den 
Schreibtisch durch Bekleben mit einer Siegelmarke 
gepfändet. Ende März oder Anfang April verkaufte 
Graf D., der seinen Abschied nehmen wollte, den 
Schreibtisch an seinen Kameraden, nachdem er zuvor 
die Siegelmarke abgelöst hatte. Er behauptete, er habe 
seinen Hauptmann, der zur Regelung seiner Verhält­
nisse vom Vater Geld bekommen habe, gebeten, davon 
auch die 30 Mk. mit zu bezahlen. Die Revision führte 
aus, der Angeklagte habe unter Beweis gestellt, daß 
er seinen Hauptmann gebeten habe, auch diese tschuld 
zu begleichen. Das Gericht habe diesen Beweisantrag 
abgelehnt. Der Angeklagte wollte aber offenbar damit 
behaupten, er habe sich im guten Glauben, daß die 
Schuld nunmehr getilgt sei, zur Ablösung der Siegel-

Jedermann interessiren, dem die Entwickelungsgeschichte 
der Menschheit nicht gleichgültig ist.

Aus aller Welt.
Moskau, 13. Dez. Wegen eines an einem 

13jährigen Mädchen begangenen Sittlichkeitsverbrcchen 
war der frühere Chef der Rjasauer Gouvernements» 
Gendarmerie, Oberst Serbin, angeklagt. Die Ge­
schworenen bejahten in der heutigen Verhandlung die 
Schuldfrage. Während sich der Gerichtshof zur Ur­
theilsfällung zurückzog, töbtete sich der Angeklagte 
durch einen Schuß in die Schläfe.

(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen bet« 
sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)

Elbing, 14. Dezember.
* Muthmatzliche Witterung jür Sonnabend, 

den 15. Dezember: Stark wolkig, Nebel, feucht, um 
Null herum.

** Liberaler Verein. (Unlieb verspätet.) In 
der vorgestrigen Sitzung des liberalen Vereins machte 
der Vorsitzende des Vereins, Herr Buchhändler 
Meißner, zunächst die Mittheilung, daß es Herrn 
Redakteur Rohmann, wegen anderweitiger Inanspruch­
nahme, nicht möglich gewesen sei, den zugesagten Vor- 
trag zu halten. Herr Meißner gab daraus eine Ueber­
sicht über die politische Lage, in welcher unter Wieder­
gabe der diesbezüglichen Ansichten Richters der 
Ministerwechsel, das neue Reichstagsgebäude, die Reichs- 
tagseröffnung, die Taktlosigkeit der Sozialdemokraten 
bei derselben, Finanzminister Miguel mit seinen Steuer­
reformplänen, die Tabaksteuer rc. beleuchtet wurden, 
Redner gab noch der Freude darüber Ausdruck, daß 
der neue russische Kaiser von den bisherigen RegierungS- 
grundsätzen zum Wohle seines Volkes abweicht, daß 
tn dem Kampf Japans gegen China die europäische 
Kultur einen Steg errungen hat rc. Schließlich weist 
Redner auch noch auf den Vortrag hin, welchen 
morgen Abend Herr Professor Dr. Förster im Ge­
werbehause halten wird und bedauert, daß der Versuch 
gemacht wird, in unserer Stadt zwischen Christen und 
Juden, welche bis dahin stets in größter Eintracht 
neben einander gelebt haben, Zwietracht gesät werden 
soll. — An die interessanten Ausführungen schloß sich 
noch eine Debatte.

* Der Alterthumsverein hielt gestern Abend im 
Gewerbehause eine Versammlung ab, welche leider 
nur sehr schwach besucht war. Der Vorsitzende, Herr 
Professor Dorr, theilte zunächst seine Untersuchungen 
über einige Funde mit, deren Werthlosigkett sie er­
geben. Darauf hielt Rittmeister a. D. Herr Schaak 
einen Vortrag über „Josias von Rantzau." Redner 
gab damit ein interessantes Bild des alten JosiaS und 
seiner Zeit. Das Material des Vortragenden ent­
stammt den Aufzeichnungen des Staatsanwalts Lorenz, 
welchem die Familienchronik bei einem Mitgliede 
der Familie Rantzau zugängig war. — Im Anschluß 
an den Vortrag drückt Redner den Wunsch aus, daß 
es dem Vaterlande stets gelingen möge, die Verdienste 
der Unterthanen richtig zu lohnen, damit dieselben 
dem Vaterlande erhalten bleiben.

* Handwerkerverein. Im Goldenen Löwen
hielt gestern Abend der Handwerkerverein eine Ver­
sammlung ab, tn welcher Herr Schuhmachermrister 
Albrecht einen Vortrag hielt über zweckmäßige Er­
nährung, Bekleidung, Bewegung rc. Die Aus­
führungen des Redners bewegten sich in dem Rahmen 
der diesbezüglichen Forderungen Kneipp's. Die lebhafte 
Debatte, welche sich an den Vortrag anjchloß, bewies, 
daß man sich jetzt immer mehr damit beschäftigt, für 
das größte irdische Gut des Menschen, die Gesund­
heit, durch zweckmäßige Ernährung, Bekleidung, Be­
wegung rc. etwas zu ihun. , ,

* Der landwirthschaftlicheLokalverem Elbing 
hielt gestern Abend in der Börse seine Monatssitzung 
ab, in welcher zunächst der Vorsitzende des Vereins, 
Herr Grubc-Koggenhöien, über die Verwaltungsraths­
sitzung des Wesipr. Centralvereins berichtete. Darauf 
reserirte Herr Stedeseld über die Raiffetsen'schen Dar- 
lehnskassen, während Herr Knoblauch das Korreferat 
übernommen hatte. Man erklärte sich allseitig dafür, 
auch für Elbing und Umgegend die Einrichtung einer 
Darlehnskasse nach dem erwähnten Systeme zu er­
streben und das um so mehr, als die gleichen Kassen 
im Ermlande und Samlande während ihres Bestehens 
eine recht segensreiche Thätigkeit entwickelt haben. 
Der Vorstand wird beauftragt, Statuten Raiffeisen- 
scher Darlehnskassen zu beschaffen und den Mitgliedern 
des landwirthschastlichen Lokalvereins Elbing zwecks 
näherer Information über diese Kasse äuzustellen I 
der nächsten Sitzung, welche am 10. Januar stattftndet, 
wird ein Vertreter der Königverger Filia.e einen Vor­
trag über diese Kassen halten.

* Obstverwerthurrgsgenoffenschaft In der 
Börse hielt gestern Nachmittag die Obstverwerthungs- 
genossenschast für Elbing und Umgegend eine Ver­
sammlung ab, in welcher den Anwesenden zunächst 
zur Kenntnißnahme mitgetheiit wird, daß die für den 
Bau einer Obstverwerthungsanstalt in Aussicht genomme­
nen Grundstücke durch die Mitglieder wie auch Sachver­
ständige einer eingehenden Besichtigung unterworfen 
werden sollen, bevor wegen Ankaufs derjelben mit den 
betreffenden Besitzern in nähere Unterhandlung getreten 
wird. Herr Molkereibesitzer Schröter berichtet darauf 
über seine Informationsreise und Audienz bei den 
Ministern zwecks Erreichung eines Staatszuschusses zu 
den Kosten der Errichtung der Obstverwerthungsanstalt. 
Der Landwirthschaftsminister war in Berlin nicht an­
wesend und konnte somit eine Audienz nicht gewährt 
werden, während der Finanzminister ohne das Urtheil 
seines Kollegen einen Zuschuß nicht glaubt in Aussicht 
stellen zu können. Da jedoch kürzlich zu gleichem 
Zwecke in Hetligenbeil 5000 Mk. bewilligt worden 
sind, so giebt man sich der Hoffnung hin, daß auch 
für Elbing ein gletcher Zuschuß gewährt werden wird. 
— Eine Beihülfe aus Provinzialmitteln ist bis jetzt 
noch nicht nachgesucht worden. — Herr Schröter hat 
auch auf seiner Reise einen Direktor wie auch Darr- 
meister für die zu errichtende Obstverwerthungsanstalt 
gewonnen. — In dieser Anstalt soll nicht nur das 
Obst auf zweckentsprechende Weise verwerthet werden, 



gegen Wasserleitungsschäden, da erfahrungsmäßig zahl­
reiche Rohrbrüche infolge von Frost stattfinden, außer­
dem aber auch durch das Offenlassen der Hähne, 
Ueberlausen der Badewannen, Klosetverstopfungen rc. 
derartige Schäden häufig Vorkommen und nicht nur 
empfindliche Verluste-verursachen können, sondern auch 
in der Regel noch ärgerliche Differenzen und Prozesse 
zwischen dem Hausbesitzer und dem schuldigen Miether 
herbeiführen. Gegen alle diese Eventualitäten bietet 
sowohl den Hausbesitzern wie den Miethern eine 
Versicherung bei der Wasserleitungsschäden- und 
Unfall-Versicherungs-Gesellschaft „Neptun" in Frank­
furt a. M. . .

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Wir weisen an dieser Stelle noch­
mals auf das heutige Benefiz des Opernregiffeurs 
Albert Kasten, „Undine" hin. Morgen Sonnabend 
findet als Volksvorstellung bei kleinen Preisen (halben 
Kaffenpreisen) die letzte Aufführung des so beliebten 
Volksstückes „'s Nullerl" statt. In Vorbereitung 
befinden sich zwei Novitäten, welche während der 
Weihnachtszeit das Repertoir unseres Stadttheaters 
beherrschen sollen. Es ist dieses die Zeller'sche 
Operette „Der Obersteiger" und die Humperdinck- 
sche Märchenoper „Hansel und Gretel".

Warnung sei folgender Fall mitgetheilt. 
Durch einen Celluloidkamm, welchen sie im Haar trug, 
ist eine zur Zeit in Berlin koditionirende Kinder­
gärtnerin schwer zu Schaden gekommen. Die Dame 
hatte sich am Klavier niedergesetzt und ist jedenfalls 
dem Lichte zu nahe gekommen, denn plötzlich hatte 
der Cellulotd-Einfteckkamm Feuer gefangen und auch 
bereits das Haar in Brand gesetzt. Der Versuch, den 
Kamm herauszureißen, hatte zur Folge, daß die Aermste 
an den Händen und im Gesicht schmerzhafte Brand­
wunden (auch die Augen sind in Mitleidenschaft gezogen 
und die Wimpern vollständig abgesengt) erlitt, so daß 
sie nach dem Krankenhause gebracht werden mußte. 
Namentlich bei dem Gebrauch von Celluloid-Gegen­
ständen für Kinder ist bet der leichten Entzündbarkeit 
des Materials große Vorsicht geboten.

In der staatlichen Fortbildung- und Ge- 
werkschule beginnen die Weihnachtsferien am Sonn­
abend, den 15. d. Mts. Der Unterricht wird nach 
den Festagen am Donnerstag, den 3. Januar 1895, 
wieder ausgenommen, so daß die Ferien dieses Mal 
eine Dauer von 21 Wochen haben.

Unteroffiziere «nd Mannschaften der Land­
wehr zweiten Aufgebots ziehen sich noch immer 
militärische Strafen dadurch zu, daß sie eine Bestimmung 
des neuen Wehrgesetzes nicht beachten. Wenngleich 
diese Mannschaften an den Kontrolversammlungen 
nicht mehr theilnehmen, sind sie doch nach wie vor 
verpflichtet, jeden Umzug aus einem Orte in den 
andern, Veränderungen in ihrem Familienstände durch 
Geburt und Tod bis zum 39. Jahre jedesmal dem 
zuständigen Bezirkskommando zu melden.

* Redaktionswechsel. Herr Redakteur Stein, 
welcher fast 2 Jahre hindurch als Redakteur der hier- 
selbst erscheinenden „Elbinger Zeitung" thätig war, ist 
plötzlich aus der Redaktion geschieden. Die Gründe 
sollen, wie wir hören, in dem schroffen Verhalten des­
selben unseren jüdischen Mitbürgern gegenüber zu 
suchen sein.

Baeanzenliste. Kais. Ober • Postdirectionsbezirk 
Danzig zum 1. Januar 1895 Landbriefträger, 650 
Mark Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld­
zuschuß, Höchstgehalt 900 Mk. — Bezirk des königl. 
Eisenbahn - Betriebs - Amtes Stolp sogleich Anwärter 
für 1. Stelle des Fahrdienstes, während der Probe­
dienstleistung 800 Mk. jährlich, als Bremser bis zum 
Höchstetnkommen von jährlich 1200 Mk. und Woh- 
nungsgeldzuschuß, außerdem Fahr-, Stunden- und Nacht­
gelder; nach Bestehen der betreffenden Prüfungen ist 
Aussicht aus Beförderung zum Schaffner, Packmeister 
und Zugführer vorhanden. — Amtsgericht in 
bürg sofort ein Hilfs-Gefangenen-Aufseher, 800 Mk. 
jährlich. — Magistrat in Thorn sofort ein Nacht- 
wächter, im Sommer 36, im Winter 39 Mk. 
wonatlich. — Magistrat in Allenstein zum 1. Juni 
1895 ein Polizeibeamter und Stadtwachtmeister, 900 
Mark Ansangsgehalt, sowie 144 Mk. Wohnungsgeld­
zuschuß und 75 Mk. Kleidergelder, Maximalgehalt 
1200 Mk. — Evangelischer Gemeinde - Kirchenrath 
zum 1. April 1895 ein Küster, 450 Mk. Gehalt, 
daneben Wohnung und Garten. — Kaiser!. Ober- 
Postdirektionsbezirk Königsberg ein Stadtpostbote, 
700 Mk. Gehalt und 60—180 Mk. Wohnungsgeld­
zuschuß, Maximalgehalt 1100 Mk. — Königliches 
Eisenbahnbetriebsamt Bromberg zum 1. Januar 
1895 Stellen für den Zugbegleitungsdienst, 
zunächst goo Mk., nach bestandener Prüfung

Mk. steigend bis 1200 Mk., sowie Wohnungs- 
6e!dzuschuß; als Packmeister und Zugführer steigt das 
^ahresgehalt bis 1500 Mk. — Magistrat in Greisen- 
verg zum 1. April 1895 Todtengräber und Friedhofs- 
warter, ca. 350 Mk. jährlich und freie Wohnung. — 
^senbahnbetrtebsamt Schneidemühl drei Weichensteller; 
^tationsort vorbehalten; während der Probezeit 800 
Mk., nach fester Anstellung noch Wohnungsgeldzuschuß 
bud steigendes Einkommen bis 1200 Mk. pro Jahr. 
< Die sechswöchigen Seminarkurse der Kandi- 
18<^ des evangelischen Predigtamtes beginnen i. I.

5 an den Seminaren: Marienburg am 1. Nov. 
22 Montag nach dem 1. Nov., Pr. Friedland am 
rch‘, April, Löbau am 3. Januar und 15. August, Pr. 

15. Januar, Ortelsburg 15. Mai, Osterode 15. 
M 'Ober, Waldau 15. Oktober, Angerburg 15. Oktober, 
ouf'xi 15‘ Mai' Ragnit 15. Januar, oder am ersten

0 die genannten Tage folgenden Montag, in Koschmin 
w 22. April, Rawitsch (paritätisch) 21. Oktober, 
SÄ* 9-14' ^mar, Kammin i. Pommern Ostern, 
Anfcmn 5/ang November, Pyritz Mitte Mai, Bütow 
Febr. unh^1101' Dramburg Mitte August, Köslin 25.

Qeus MH^n^ur9 Anfang November.
Lesswg) vernünftige Mensch (frei nach
dcr vernünftige unö Tuschen," so sprach
des J-us man uahte sich dem Throne
womit Du"Deine Welt Geschöpfe,
b W'ert, und meine Eigenliebehecht mich es Dauben. Wer sollte nicht noch Ver­
schiedenes an mir zu bessern sein?" - „Und was 
^inst Du? Rede! Ich nehme Lehre an,» sprach 
6eus und lächelte. „Vielleicht,» sprach der Mensch 
^ter, „würde ich fester stehen, wenn meine Füße mit 

ganzen Sohle den Boden berührten, und meine 
Kwe unten dicker wären, als oben. Vorn zugespitzte 
»uße und eine enge Brust würden mir gestatten, leich- 
hL bie Luft zu durchschneiden, und ein nach oben 
l9 8 zulaufender Kopf würde den pyramidalen Aufbau 
7^2 Ganzen vollenden. Mein Gang würde rascher 
.krden durch einen vornüber geneigten Körper; und 
ein mic btc ^utur andere Waffen versagt hat, so würde 

«e t)On mir untrennbare Keule mir Schutz gegen 
«J!le Feinde gewähren. Ein völlig geistloser Ge- 
da!>t usdruck endlich würde das Errathen meiner Ge- 

-een unmöglich machen." — „Gut," versetzte Zeus, 
oulde Dich einen Augenblick!" Zeus, mit ernstem 

Gesichte, sprach das Wort der Schöpfung. Da quoll 
Leben in den Staub, da verband sich organifirter 
Stoff, und plötzlich stand vor dem Throne — der 
Gigerl. Der vernünftige Mensch sah, schauderte und 
zftterte vor entsetzendem Abscheu. „Hier sind platte, 
spitze Füße," sprach Zeus, „hier unten dickere Beine, 
eine engere Brust und pyramidaler Ausbau, hier ist 
ein vorüber gebeugter Körper und ein völlig geistloses 
Gesicht, hier auch die Keule zur Abwehr der Feinde. 
Willst Du, Mensch, daß ich Dich so umbilden soll?" 
Der Mensch zitterte noch. „Geh," fuhr Zeus fort, 
„dieses Mal sei belehrt, ohne bestraft zu werden. Dich 
Deiner Vermessenheit aber dann und wann reuend zu 
erinnern, so daure Du fort, neues Geschöpf — Zeus 
warf einen erhaltenden Blick auf den Gigerl — und 
der vernünftige Mensch erblicke Dich nie, ohne zu 
schaudern."

* Frost. Heute Nacht war das Quecksilber be­
reits einige Grade unter Null gesunken und haben 
sich die Niederungsgräben wie auch andere Heb ere 
Gewässer mit einer — wenn auch nur schwachen — 
Eisdecke überzogen. Bei etwas scharfem Luftzuge 
wurde die Temperatur heute früh im Freien bereits 
eine recht unbehagliche und bewiesen die blassen Ge­
sichter und rothen Nasenspitzen der Passanten unserer 
Straßen, daß der Winter endlich seinen Einzug ge­
halten.

Durch die Einführung des Zonentarifs in 
Rustland werden vom 13. Dezember ab wesentliche 
Preisermäßigungen für die Reise von Deutschland 
nach Rußland eintreten. Die Fahrt zweiter Klaffe 
von Berlin nach Petersburg wird z. B. im Personen- 
zuge um 27,50 Mk. billiger als bisher. Die Er- 
sparniß entfällt aber lediglich auf die Strecke von 
Wirballen nach der russisch n Hauptstadt, da die 
deutschen Tarife nicht geändert worden sind.

Ueber die Packetbeförderung aus dem Osten 
nach Berlin ist wiederholte Klage geführt worden. 
Für die aus dem Osten in der Reichshauptstadt ein­
gehenden Packete, gleichviel mit welchem Zuge sie ein­
treffen, besteht nur eine Packetbestellung, und zwar in 
den Frühstunden. Wie man hört, ist hierin eine 
Besserung insofern vorgesehen, als auch die Schnell­
züge zur Beförderung von Packete» nach Berlin benutzt 
werden sollen. Es würden dann in Berlin auch die­
jenigen Packete am Tage nach ihrer Auflieferung zur 
Bestellung gelangen, welche im Osten während der 
Nachmittags- und Abendstunden zur Postbeförderung 
eingeliefert worden sind.

V Vorgestern Abend wurde einem in der 
Königsbergerstraße wohnhaften Polizeibeomten und zwar 
zum zweiten Male ein Fenster von der Straße aus 
zertrümmert. Der Thäter ist nunmehr ermittelt 
worden. Es ist ein Maurer aus der Neuengutstraße.

Honig ist ein wirksames Mittel gegen Influenza. 
Man nimmt täglich einige Kaffeelöffel Honig und läßt 
ihn langsam aus der Zunge auflösen, man ist ziemlich 
sicher, von der Krankheit verschont zu bleiben.» Honig, 
in Wasser gelöst und durch die Nase geschürft, be­
schleunigt den Heilungsprozeß. Die Ursache dieser 
Erscheinung liegt auf der Hand: Die Influenza 
äußert sich vorzugsweise in der Entzündung der 
Schleimhäute; die im Honig enthaltene Ameisensäure 
ist aber ein vorrresfliches Mittel, die Entzündung hint*  
anzuhalten und zu bekämpfen. Natürlich muß der 
Honig echt sein, denn nur solcher enthält die gedachte 
Ameisensäure. Die aus Syrup erzeugten Süßstoffe, 
die von unreellen Händlern verkauft werden, sind, ab- 
gesehen von manchen geradezu schädlichen Bei­
mengungen, die sie enthalten, auch sonst keine Vor­
beugungsmittel gegen die in Rede stehende Krankheit. 
(Aus der, von dem deutschen Bienenzucht - Klub in 
Frankfurt a. M. preisgekrönten Broschüre: Der 
Bienenhonig und sein großer Werth in gesunden und 
kranken Tagen von Ed. Würth in Fehlheim bei Bens- 
heim.) 

Literatur.
„Die Romantvelt". Wir haben schon wieder­

holt Gelegenheit genommen, auf die im Verlage der 
I. G. Cotta'schen Buchhandlung Nachlolger in 
Stuttgart erscheinende belletristische Zeitschrift „Die 
Romanwelt" hinzuweisen und freuen uns, auch heute 
wieder mkttheilen zu können, daß in dem uns vor­
liegenden 11. Hefte ein neuer deutscher Roman: „Die 
kleine Elten" von Rudolf Stratz beginnt. Wie Spiel- 
hagens „Susi", die ihm vorausging, uns an eine 
Stätte menschlichen Glanzes führte, so zeigt uns auch 
der Roman von Rudolf Stratz eine Stätte menschlichen 
Glanzes, aber falschen Glanzes, das der Theaterwelt. 
Rudolf Stratz, der Begabtesten einer aus der jungen 
Dramatikergeneration, kennt seinen Stoff aufs ge­
naueste, und so wie Meister Spielhagen es verstanden 
hat, in seiner „Susi" alle charakteristischen Züge des 
kleindeutschen Hoflebens knapp zu schildern, gleichsam 
in Freilichtmanier, so zeigt sich auch Rudolf Stratz, 
der berufene Schüler, erfolgreich bemüht, die Luft und 
den ganzen eigenartigen Duft des großstädtischen 
Theaterlebens in scharf gezeichneten Bildern wiederzu- 
geben. Pierre Lotis „Japanische Herbsteindrücke", 
ein halb erzählendes, halb schilderndes Retsewerk, das 
in Deutschland noch ganz unbekannt ist, beginnen eben­
falls im vorliegenden Heft zu erscheinen mit ihrem 
ersten Stück: „Kloto, die heilige Stadt". Wie reiz­
voll Loti japanische Zustände zu schildern versteht, 
haben wir bereits aus seiner Skizze „Ein Ball in 
Aeddo" ersehen, die in Heft 7 der „Romanwelt" ver­
öffentlicht wurde. Für die nächsten Hefte wird ange- 
kündigt das eigenartige jüngste Werk des Amerikaners 
Marion Crawford: „Khaled", eine Geschichte aus 
dem Orient. Der billige Preis von 25 Pfennig für 
das Wochenheft wird der „Romanwelt" auch ferner 
viele Freunde zuführen.

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Die Aussichten, daß wir in Elbing ein würdiges 
Denkmal für unfern Heldenkaiser Wilhelm I. er­
halten, gestalten sich insofern immer günstiger, als 
man daran denkt, ein Komitee für den schönen Zweck 
zu bilden. In letzterem muß auch der Landkreis ver- 
treten sein. @tn Besitzer.  

t In Betreff der Latrinenreintgung sind wir jetzt 
fast übler daran, als früher. Damal- durften die 
offenen Wagen, welche die nächtliche Reuügung be- 
orgbn, eben nur in der Nacht arbeiten. heute 
im Gebrauch befindlichen Maschinen mhittu nur am 
Tage und verbreiten in ihrer Umgebung pesttlenzialische 
Gerüche. So konnten sich gestern die Bewohner der 
Kasinogegend trotz der Doppelfenster nicht in ihren 
Wohnungen vor den schädlichen Gasen schützen. Ab- 
hülfe thut hier dringend noth.

Einer für Viele, 

Briefkasten der Redaktion.
Hausfrau. „Mein schöner Tisch von polirtem 

Nußbaum wird auf der Platte durch häßliche weiße 
Flecke entstellt. Woher die gekommen sind, weiß ich 
nicht. Können Sie mir im Briefkasten vielleicht ein 
Mittel angeben, wie ich sie wegmache, denn neu auf- 
poliren ist gleich so theuer." — Die Flecke sind ver­
muthlich von Wachs oder Stearin, oder dadurch ent­
standen, daß heiße Gefäße ohne Schutzdecke auf den 
Tisch gestellt wurden. Tauchen Sie ein wollenes 
Läppchen in eine Mischung von Spiritus und Brenn- 
öl und reiben Sie damit die Flecke so lange, bis sie 
verschwunden. Manchmal gehts schnell, manchmal ge­
hört aber auch Ausdauer dazu.

Frau N. Daß Ihr Hauswirth den Brief unter­
zeichnet „mit der Ihnen gebührenden Achtung" halten 
wir schon mit Rücksicht auf die näheren Umstände für 
eine Beleidigung.

F. 54. Antwort: Einziges Mittel eine Annonce 
in unserem Blatte, das in den Kreisen, auf welche Sie 
hauptsächlich reflekliren, sehr viele Leser hat.

Vermischtes.
Nur ein Traum. Frau Scherbel, Zimmerver- 

mietherin, ist angeklagt, gegen dre unverehelichte Näherin 
Menke Drohungen ausgestoßen und dieselbe auf offener 
Straße mit beleidigenden Redensarten insultirt zu 
haben. Bors.: Frau Scherbel, ich glaube fast, es wäre 
besser gewesen, Sie hätten sich mit Frl. Menke vor 
dem Schiedsrichter geeinigt. Angekl.: Jeeinigt? Herr 
Jerichtshof, ick wer' mir einigen? und noch dazu mit 
sonne? Mit knappe Noth bin ick zu die Miethe je­
kommen, mit knappe Noth bin ick ihr losjeworn, mit 
knappe Noth hab' ick mir erholt. Bors.: Erholt? 
Wovon? Angekl.: Na, bet de Menken bei mich in't 
Loscht war. Wat meenen Se wohl, de Menken, bet 
is ne Nummer, na ick will nischt jesagt haben. Bors.: 
Ich finbe, Sie haben schon mehr gesagt, als Ihnen 
zukommt. Aus welchem Grunbe verfolgten Sie Frl. 
Menke? Angekl.: (ironisch) Freilein — Freilein, ick 
meene man bet Freilein Menke hatte bei mich be 
Kabuse gemieth't — Jott, et war kcen ferschtlicher 
Uf'nthalt, aber for 9 Märker bet Monat warft AllenS, 
wat sin kann. Ick konnte ihr janz jut leiben, se that 
immer so ehrpußlich, bet hab' ick jerne bei 'ne Jumpfer, 
aber bet war man blos Verstellung. Bors.: Frau 
Scherbel, holen Sie nicht zu wett aus. Angekl.: Nee, 
ick hätte jleich ausholen sollen, aber ick krieje so wat 
nich fertig, ick bin zu'n jutet Schaf. Bors.: Sie sollen 
uns in kurzen Worten die Grünbe basür angeben, 
weshalb Frl. Menke nicht mal auf ber Straße vor 
Ihnen sicher war. Angekl.: Bei unsre wohlorianisirte 
Schutzmannschaft konnte se janz sicher sinb, bie thun 
se nischt. Aber ick weeß, Sie meenen be Droomjeschtchte. 
Bors.: Enblich. Angekl.: Ick broomte, ick wär noch 
mal uf be Welt jekommen unb hieße nich eenfach 
Scherbel», sondern von Scherbel, mit f, o, n. For 
sonne feine Ablige warft nu janz nadierlich, bet de 
nadierlichen Zöppe nich her und nich hin langten, also 
in Droom koofte ick mir neue, und weil ick als sonne 
feine Frau ooch mehr zu knabbern hatte, ließ ick mir 
ooch neue Zähne mit Jold infttzen; verstehn Se mir 
recht, Herr Jerichtshof, allens nadierlich blos in 
Droom. Bors.: Ja, ja, wir verstehen! Nur weiter, 
weiter. Angekl.: Ick wach' uf unb lache, na ick 
sage Ihnen, ick habe jelacht, bet ick mir'n 
Bauch halten mußte. Det Lachen hört be Menken, 
ach entschuldijen Se man, Freilein Menke hört bet 
nebenan, und weil die nu neujierig is wie ’n Spatz, 
steckt se jleich bet Köppken mang be Thüre unb ick in 
meine ahnungslose Dämlichkeit erzähle ihr den janzen 
Droom. Wissen Se wat se nu sagte: „Watt man 
jerne hätt', bet broomt man in't Bett!" Bors.: Etwas 
weniger ausführlich dürfen Sie erzählen. Angekl.: 
Dabran hätte ick nu merken können, bet se ne janze 
falsche Seele hat, aber ick in meine ahnungslose Däm- 
^chkett merkte nicht. Ick komme um zehne zu'n Fleischer. 
-Na jnäbje Frau von Scherbel», wie is mit'» jutet 
F"ö? englisch, Ihre neuen joldenen Beißerken können't 
ja »u Verbragen!" Det war nu ’n Uz unb ick wußte, 
det be Menken jequaffelt hatte. Ick war wüthenb 
und um mir abzuktehlen jeh' ick zu be Wenzken in 
Jrienkramkeller runter. „Sie habenft jut," sängt bie 

»Sie können sich frisieren lasse», wen» Se sich 
bet mir 7n Kohlkopp koofen!" Ick frage nu, woso und 
wobruin? „Na, von wejen be neue Perrücke!" — 
Hören Se, Herr Jerichtshof, meine Wuth können Se 
sich nu denken; ick nehme meine Jebrüber Beenekens 
n de Hand unb ruf. De Menken war aber nich 

!^Ehr da. Aber wie se an Abend kam, da lauerte ick 
ihr nadierlich uf, mit knappe Noth kratzte se wieder 
aus und vier Dage wußt' ick nich, wo se steckle, denn

War aus bibbrige Angst nich mehr wiederjekommen, 
denn schickte se een'n Dtenstmann nach ihre Sachen. 
3^ jeh' nu gleich mit den Mann mit und treff ihr 
uf be Straße, na, nu können Se sich abklavieren, bet 

ihr »ich mit Schocklabe besoffen habe. Bors.: Ge- 
uug! Sie mögen sich ja in Aufregung befunben haben, 
aber man darf auf der Straße keinen Skanbal er» 
regen. Frau Scherbel wird zu 10 Mk. Geldstrafe 
verurtheilt. Angekl.: Dafor is et jefunden, det Theater 
war »och bitte mehr werth.

Telegramme
der

„Altpreustisch en Zeitnn g."
Berlin, 14. Dez. Die Berathung der 

Umsturzvorlage soll am 15. d. M. beginnen. 
Sollte die heutige Tagesordnung jedoch nicht 
ganz erledigt werden können, so wird die 
Berathung aus Montag, den 17. d. M. ver­
schoben. Die Weihnachtsferien nehmen am 
20. d. M. ihren Anfang.

Berlin, 14. Dez. Das Tabaksteuer-Ge­
setz ist noch immer nicht dem Bundesrath 
zugegangen. Als Ursache wird die Thatsache 
bezeichnet, dast noch immer nicht alle Bundes­
staaten dem Entwurf geneigt sind, in erster 
Linie verhält Bayern sich ganz ablehnend. 
Seitens des Vereins der Tabakfabrikanten 
wird eine Petition an den Reichstag vor­
bereitet, in welcher dringend gebeten wird, 
die betreffende Vorlage abzulehnen.

Berlin, 14. Dez. Der Kaiserliche Hof 
wird am 16. Januar von Potsdam nach 
Berlin übersiedeln.

Pest, 14. Dez. Gestern Abend fand ein 
großartiger Fackelzug statt. Vor dem 
Liberalen Klub kam es zu stürmischen 
Ovationen. Die Gerüchte vom Rücktritt 
Wekerle's nach Erledigung der Jdentitäts- 
vorlage erhalten sich.

Budapest, 14. Dez. Auf die Anzeige 

deS Grafen Lommrich wurde der Bankier 
Pyleri wegen Betruges und Bernntrenung 
verhaftet. Sein Geschäft wurde gesperrt.

Rom, 14. Dez. Soweit bis jetzt ersicht­
lich ist, hat sich Giolitti durch Vorlegung der 
Schriftstücke, die nichts Compromittirendes 
gegen Crispi enthalten, selbst moralisch ver­
nichtet.

Madrid, 14. Dez. Meldungen aus 
Cnba zufolge haben dort zwischen Anhängern 
und Gegnern der Homerule heftige Zu- 
sammenftöste stattgefunden.

Berlin, 14. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm.
13 |12
101,00
101,40
101,80
101,20
221,25
164,15
105,90
105,70
84,50

119.50

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe ..... 
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Dezember

Mai.............................................
Roggen Dezember

Mai.............................................
Tendenz: Matter.

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember  

Mai 
Spiritus Dezember

13 |12.
134,50
139,25
114.70
118.70

19,40
43,20
44,00
36 6 '

14.|12.
134.50
138.50
114,70
118,20

19,40
43,20
43,80
36,60

Königsberg, 14. Dez., 12 Uhr 58 Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,50 „ Geld.
Loco nicht contingentirt 31,00 „ Geld.

Danzig, 13. Dez. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai...............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)...............................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

133-136
132
100

97
136,00 
162,00
133

110
76 

114,00
80,00

111
118
85

104
110
90

170

Zuckermarkt.
Magdeburg, 13. Dez. Kornzucker exklusive von 

92 % Rendement —, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,75, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,45. Matt. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,75. Melis I mit Faß 
20,12. Matt.

Spiritusmarkt.
Danzig, 13. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,75 
Gd., pro Dezember 30,75 Gd.

Stettin, 13. Dez Loco ohne Faß mit 50 Ji 
stonsumsteuer 31,30, loco ohne Faß mit 70 Jt Konsum- 
Keuer —, pro Dez.-Jan. —,—, pro April-Mai —.

Ball-Seidenstoffe v. 60 Pfge. 
bis 18,65 p. Met. — sowie schwarze, weiße und 

farbige Heunederg-Teide von 60 Pf. bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, sortiert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 verfch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend. 
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.

Die Rentabilität jeder maschinelle» 
Anlage wirb bedeutend erhöht durch Ausstellung 
eines ökonomisch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschinen sind bie Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkesseln von R. Wolf 
in Magdeburg - Buckau bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zweigen ber Industrie und Landwirlhschast 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 
große Leistungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
Hauptoorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 
nicht nur auf allen deutschen Locomobil-Concurrenzen 
stets den Sieg davongetragen haben, sondern auch 
auf zahlreichen Ausstellungen, (u- a. in Chicago) mit 
den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.

Freitag, den 14. Dezember: 
MF Benefiz -W8 

für den Opernregisseur Albert Kasten.
U nd i n e.

Sonnabend, den 15. Dezember er., 
Bolksvorftellnvg bei kleinen 

Preisen (halbe Kassenpreisr), 
zum letzten Male:

'S Nullerl.
Volksstück mit Gesang von M o r r e.

Sonntag, den 16. Dezember: 
Mit neuen Costümen und neuer Aus­

stattung der Wolfsschlucht:

Der Freischütz.
Romantische Zauberoper.



verbunden mit

♦

von Mk. 1 an.pro 100 Stück

V

■i

Visitenkarten täschchen 
===== gratis. ====

Cacaomaffe, entölten Cacao,
K*  Chocolade, Vanille, 

echte chines. Thee*»

Rudolph Sausse.

Ortsmm -er Tischler.
Sonnabend, den 15. Dezember er., 

Abends 8 Uhr: 
Versammlung. 

Wahl des Vorstandes.
SE Das Weihnachtsfest findet, 

wie alljährlich, den 1. Feiertag statt. 
Der Vorstand.

Kmßliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 

Plombiren re. 
Adolf Bukau, 

38. Junkerstraße 38.

Schwanen-Gänsese-ern, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u- 
Daunen, a Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

Todesfalles
halber will ich mein seit 56 Jahren be­
stehendes Glas-Geschäft unter günstigen 
Bedingungen verkaufen.

G. Zimmermann, 
Elbing.

Echten Wachsstock, Banmlichte, 
Stearin- und Paraffinkerzen, 

Lametta, Schnee, Eisfiimmer, 
Gold und Silber, Lichthalter 

bei Rudolph Sausse,

* Für *

* bevor- *
* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - harten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

Englisch Porter
empfiehlt angelegentlichst

s. Ochs.

ÄAstets in größter Anzahl, 
Auswahl u. Billigkeit, 

Rehe, Rücken, Keulen, Blätter 
Neunaugen, von 5,10,15,20 Pf. p.Stück, 

von 3—12 Mk. p. Schock, 
Sprotten, P. Pfd. 60 Pf., empfiehlt 
BÄ. W. Redantag Wildhandlung, 

Fischmarkt an der Hohen Brücke.

Gutes backfähiges Weizenmehl, 
Kaiserauszugmehl, 

Backpulver, Hefe, Vanillinzucker 
bei George Grunau, 

Schmiedestmße 14, im Gäns'che».

Kirchliche Anzeigen.
Am 3. Advents - Sonntage. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche. 
Vorm. 9| Ubr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangel^-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Vorm. 9| Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv. 
Mittwoch, den 19. Dezbr., Abds. 5 Uhr: 

Advents Gottesdienst. 
Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Köniaen.
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Predigtamts Candidat 

Greger.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. llf Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Previgtamts-Candidai 

Greger.
Heil. Leichnam Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefer­
decker.

Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 19. Dezbr, Nachm. 5 Uhr: 

Advents-Abendgottesdienst. 
Hkrr Pfarrer Scülefferdccker.

Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

Wald.
Menuoniten-Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9j, Nachm. 4i Uhr, 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
______ Jüngltngs-Verein: 3—4 lldr.

Elbinger Standesamt.
Vom 14. Dezember 1894.

Geburten: Maurergeselle Gott­
fried Hafke T. — Schuhmacher Richard 
Potschke T. — Schlosser Richard 
Ehlert T. — Seiler Gustav Hödtke S. 
— Schlosser Carl Herrig S. — Ar­
beiter Eduard Neumann T.

Sterbefälle: Omnibusbesitzer Jacob 
Lewandowski T. 2s/4 I. — Rentier 
Cornelius Fröse 70 I._______________

Die bereits angekündigte General- 
Berfammlung des 

Nrmen-Unterßühuilgs-Vereins 
zur Verhütung der Bettelei findet 

Dienstag, den IX. Dezember er., 
Abends 8 Uhr, 

in dem oberen Saale der Börse statt.
Der Vorstand.

Wegen Ueberfüllung des 
Lagers verkaufe den älteren 
Bestand krenzsaitiger 

I Nussbaum-Pianinos zum 
9 Kostenpreis.

H. Abs Wwe., Alter Markt 3.

Zum Aeffeu i« litt hiestgm 
KindeüemhraMtell 

findet

Sonntag, den 16. Dezember er.» 
Nachmittags 4 Uhr, 

in den Sälen der Bürger-Reffource: 
Großer 

Wtafttair, 

verbunden mit 
Ausstellung und Berloofung der 
Geschenke, großem CONCERT. 
Büffets, Roulette, Blumentischen, 

Glücksschiff, 
Marzipanverwürfelnng, 

Verkaufsbuden re, 
statt.

Entree 50 Pf. Kinder 35 Pf. 
Um reichliche Abnahme von Loosen 

und freundliche Zusendung von Ge­
schenken bitten die Unterzeichneten.

Der Vorstand. 
Auguste Schemionek. 

Bertha v. Jngersleben. Auguste Roth. 
Malwine Heermann. Pauline Haensler. 

Marie Neumann. 
Bury. Wiens. Axt. H. liessen.

Echte Eau de Coiogne, 
engl. und franz. Extrait's 

in Flaschen und ausgewogen, 
Toilettemittel, Seifen, "WH 

Zahn- und Nagelbürsten 

«pwt Rudolph Sausse.

Als paffeu-e 
Mkihnachtsgkslhellkk 

empfiehlt in gröstter Auswahl 
zu den billigsten Preisen: 

Poefie?^^^ Album 
Relief- [in Plüsch, Leder 
Briefmarken- ' und Callico. 

Schreibmappen, 
Schreibunterlagen, 
Schreibzeuge.

Brief-i Cigarren-, 
Visiienkartentaschen. 

Biirsten-Etuia.
Ferner: Geseüschafts- und 

HS Beschäftigungsspiele M 
für Erwachsene und Kinder. 

Bilderbücher, Märchenbücher 
und Jngendschriften, 

Tuschkasten, Colorirbücher, 
Puppen, Spielsachen, sowie 
sämmtliche Schulbedarfsartikel 

u. v. A.
Weihnachtsbaumschmuck 

in sehr großer schöner Auswahl. 

AlwmeOerlach 
Papier-, Galanteric- 

n. Spielwaaren-Handlung 
41 Alter Markt 41 

Ecke Fleischerstraße.

H. Gaartz’
Bach- and Kunst-Druckerei.

Die

Kolonial- und 
Delikateß- 
Waaren- 
Handlung 

von

empfiehlt:

feinsten Puderzucker, 
ffl. gemahl. RMnude,

srößte
Frucht,

Koseuuiuffkr,
Fruchte, uffurtirte, ;um 

Kelesen des Marzipans.
Feinste Succade,

,, Orangeade,
Sultani-Rosinen, 
Elemö-Rosinen, 
Feinste Kuchenmehle, 
Honig» bester Werder, 
Hirschhornsalz, 
Pottasche, gereinigte, 
Citronenöl, sowie sämmtliche 

zur Bäckerei erforderlichen Ge­
würze etc.

Neue Traubknroßueu,
„ Almeria-Meintrau- 

den,
„ Schal-Mandel«

ä la princesse,

„ Welschen,
„ Datteln,
„ Cathariuenpflaumen
„ Prünelleu, italien.,
„ ApsklKnen und Ci­

tronen.
Neue Wall- 1

„ Lambert- Nüsse.
„ Para- J

Dresdener 

Confitüren, 
als:

Fondants, Praline’s etc. 
Christbaum-Biscuits. 
Chocoladen

aus den Fabriken von Jordan und 
Timaeus, Russ - Suchard und 
Gebr. Stollwerck in mannigfal­

tigster Auswahl.

AönigsdMilfipan
Thorner Pfefferkuchen 

und Pfeffernüsse 
zu Fabrikpreisen.

Holländer Guß- 
und 

Schlesischc
| Pfefferkachea. ■

Bomben.

llleihnnchlslichle 
in Stearin, Paraffin und 
Wachs, weiß und farbig, 

in verschiedenen Größen.

MachsAock meist und seid.

„Germania"
Mns-KerfichMM-Men-WWasl zu Stettin. 

Berfichernngsbestand Ende November 1894:179,005 Policen Mark 
mit.......................................................................................... 502,721,404
Kapital und M. 1,794,118 Jahresrente.

Neu beantragte Versicherungen vom l./l. bis 30./11.1894: 45,174,558 
Jahreseinnahme an Prämien und Zinsen 1893: . . 36,155,650 
Ausgezahlte Kapitalien, Renten re. seit 1857: . . . 144,981,722 

Gcsammt-Activa Ende 1896: 155,566,424 Mark.
Die mit Gewinnantheil Versicherten, welchen 29,271,952 Mk. seit 

1871 als Dividende überwiesen wurden, beziehen den vollen Jahresüberschuß 
aus ihren eigenen Versicherungen und sind auch Theilhaber am Reingewinn 
aller übrigen Geschäftszweige. — Bezug der ersten Dividende schon nach Zahl­
ung von 2 Jahresprämien.

Dividende nach Plan B seither alljährlich um 3°/0 steigend, 
d. i. 42 bezw. 45% der Prämie in 1894 und 1895 für den ältesten Jahrgang.

Kautionsdarlehne an Beamte, Uebernahme der Kriegsgefahr und 
Mitversicherung der bedingungsgemäßen Befreiung von weiterer Prämienzahlung 
sowie der Gewährung einer Rente im Falle der Invalidität des Versicherten 
infolge Körperverletzung oder Erkrankung.

Keine Police-Gebühren und keine Kosten für Arzthonorare.
Liberale Versicherungsbedingungen und Unverfatlbarkeit der 

Police im weitesten Sinne.
Prospekte und jede weitere Auskunft kostenlos durch die Vertreter der Ge­

sellschaft.
Bromberg, im Dezember 1894.

Das Büreau der „Germania" für dieProvinzenPosen undWestprerchen.

Tagtäglich
erscheinen am Markte Ersatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebensoviel verschwinden auch wieder. Es ist deshalb für 
die geschätzten Hausfrauen oft recht schwierig, unter den 
vielen angepriesenen und zumeist herzlich schlechten Fabri­
katen die richtige Wahl zu treffen.

Am besten bewährt und infolge seines hohen Nähr- 
werthes, seiner Schmackhaftigkeit, seiner gesundheit­
lichen Bestandtheile und vor allem seiner Billigkeit 
als unübertrefflich erwiesen hat sich noch immer unser 
preisgekrönter echter Gesundheitskaffee.

Jede sparsame Hausfrau, der das Wohl und die Ge­
sundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unseren Gesundheitskaffee und lasse 
sich davon auch durch pomphafte Anpreisungen anderer 
Fabrikate nicht abbringen.

Da unser Gesundheitskaffee auf die mannigfachste Art 
nachgeahmt wird, so sehe man sich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unseren preisgekrönten echten Ge­
sundheitskaffee bekomme.

Nordhausen a. H.
Krause & Co.

c

Korffs Kaiseröl
■■■ nicht expflodirendes Petroleum. -------------

Entflammungspunkt 50 0 C.
gegen 35—40 0 bei anderen Sicherheitsölen.

Unübertroffen ......
in Bezug auf Sicherheit gegen 

Explosion & Feuersgefahr.
Echt nur zu haben bei

Otto Schicht,
Alleinige Niederlage von der Fahrik für Elbing.

Eine behagliche Wohnung 
tragt viel zur Erhöhung der Festfreude bei, 

daher sich als bestes 
Weihnachtsgeschenk 5S 

besonders empfiehlt: 
Ein hübscher Teppich. 
Reizende Gardinen. 

Praktische Läuserstoffe. 
Entzückende Portiörerr.

Alles zu enorm billigen Preisen bei großer 
Auswahl in

D. Loewenthal’s Kaufhaus.

^

^



Der jMsfmnd.
Liiglichr Beilage zur „WtpresHischeu Zeit««««.
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Der Australier.
Roman von Adolf Reichner.

Nachdruck verboten

4) ---------
Viertes Kapitel.

Der Fremde im Hotel National, der, wie 
wir gesehen und gehört haben, die Einwohner 
von P. bis hinauf in die höchsten Gesellschafts­
schichten in eine gewisse Aufregung versetzt hatte, 
war am Tage nach seiner Ankunft zunächst 
damit beschäftigt, sich noch die an sein Schlaf­
zimmer stoßenden zwei Gelasse — in der pomp­
haften Hotelsprache „Salons" genannt — aus- 
zubedingen und ihrer neuen Bestimmung zufolge 
einrichten zu lassen. Diese neue Bestimmung 
bestand in der Benutzung des einen Gemaches 
als Arbeitszimmer, des anderen als Speise­
zimmer. Diese letztere Einrichtung war dem 
dirigirenden Oberkellner allerdings nicht ange­
nehm, denn sie beraubte Ihn der Aussicht, seinen 
illustren Gast den neugierigen Augen seiner 
Table d’höte - Gäste vorsühren zu können. Da 
aber der Fremde gar keine Miene machte, sich 
^uch nur oberflächlich zu erkundigen, welche 

ihm für das berechnet werden würden, 
kelln«.^ beanspruchte, so fügte sich der Ober­
aus in»^'^lliebig in alles, sich sein letztes Wort 
haltend.^' 6et Ausstellung des Contos, vorbe-

k das Gepäck des Fremden, das
aus 0 -ouhnhose zurückgeblieben war, an­
sehnlich genug für einen einzelnen reisenden 
Herrn, so trug es darum doch den unverkenn­
baren Stempel der Bagage eines Mannes, der 
Nichts mit sich herumschleppt, als das, dessen 
er als Reisender, wenn auch als verwöhnter 
Reisender, bedarf. Auffallend war es jedenfalls, 
daß Mr. Richardson ohne einen Diener reiste 
und sich also mit der wechselnden Bedienung, 
wie sie ihm in den Hotels zu Theil werden 
konnte, zu begnügen schien. Aber schon am 
Zweiten Tage änderte sich das. SRl Richardson 
berlangte nach einem eigenen Diener und be­
auftragte das Hotel, ihm einen solchen zu be­
sorgen.

Befremdend für den Oberkellner, dem Mr. 
Richardsshn den diesbezüglichen Auftrag gegeben 
hatte, war die Art und Weise, wie der Fremde 
sich bei dieser Gelegenheit aussprach.

„Ich brauche einen Diener," hatte er zu 

dem Lenker der Table d’höte gesagt; „wsllen 
Sie mir einen kommen lassen?"

„Jawohl, Eure Gnaden," erhielt er zur 
Antwort, „etwa den Lohndiener des Hotels?"

„Nein, nein," cor-igirte Mr. Richardson, 
„nicht vorübergehend, sondern für ständig."

„Ah, einen Kammerdiener?" machte der 
Oberkellner.

„Nennen Sie ihn so. Es soll mir l'eb sein, 
wenn er heute noch seinen Deinst antritt."

„Ich bitte Euer Gnaden nur um dero Be­
fehls," sprach in einiger Verlegenheit der Ober­
kellner; „welche Ansprüche werden an den Mann 
gestellt; muß er Sprachkenntnisse besitzen —"

Der Fremde unterbrach ihn.
„Ich will einen Menschen, der, wenn ich 

ihm sage: gehe da oder dort hin und sage 
„schwarz", nicht bis er an Ort und Stelle ist 
„weiß" spricht. Das ist alles, was ich verlange. 
Ich weiß, er wird neugierig, lügenhaft und un­
ehrlich sein; das kann ich nicht ändern; aber ich 
werde ihn davon jagen, sobald er es mir in dieser 
Beziehung zu bunt treibt. Andere Bedingungen 
stelle ich nicht."

Der Oberkellner zog sich mit dieser Auskunft 
zurück.

Er wußte nicht recht, was er davon halten 
sollte. Im Grunde genommen mußte er an- 
erkennen, daß der Fremde eigentlich nicht im 
Unrechte sei, wenn er kein Gewicht auf soge­
nannte Recommandationen legte. In seiner 
Servirzeit hatte er hinlänglich Gelegenheit ge­
habt, den Werth von Empfehlungen prüfen und 
die Wahrhaftigkeit guter Zeugnisse durchschauen 
zu lernen. Wenn die Dienstgeber nicht noch 
schlechter wären, als die Dienstboten, würden Die 
Klagen über letztere bald verstummen. Ein 
schlechter Dienstbote schädigt nur Denjenigen, in 
dessen Dienst er sich befindet; die Dienstherr­
schaft aber, die einem solchen Dienstboten beim 
Verlassen des Dienstes ein gutes Zeugniß giebt 
(und unter hundert Herrschaften begehen neun­
undneunzig diesen Frevel), schädigt durch diese 
Fälschung der Wahrheit eine ungezählte Reihe 
von Nachfolgern und macht sich zum Mit­
schuldigen aller nachfolgenden Streiche des 
Dienstboten. Zwischen einer solchen Herrschaft 
und dem Hehler, der dem Diebe ermöglicht, sein 
Handwerk zu treiben, ist im Princip kein Unter­
schied.

Die Ausführung des erhaltenen Auftrages 
kostete dem Oberkellner allerdings Kopfzer­



brechen. Woher einen Kammerdiener nehmen, 
und zwar gleich heute? Und den Wunsch des 
Fremden nicht promptes! zu erfüllen, wäre für 
einen Oberkellner oomms ilfaut eine Blamage ge­
wesen.

Ein Gedanke! Der Oberkellner harte einen 
unbequemen Schulkameraden, wie deren jeder 
Mensch besitzt, der im spätern Leben einen 
ganzen Rock auf dem Leibe trägt. Hat man als 
Junge öffentliche Schulen besucht und gleichzeitig 
mit einem halben oder ganzen Hundert von Mit­
schülern die Geheimnisse des Einmaleins und der 
Regel-de-tri zu ergründen versucht, so kann 
man versichert sein, daß man in allen Stadien 
seines Lebens — vorausgesetzt, daß es einem 
„P,ut geht" — in mehr oder minder langen 
Zwischenräumen von irgend einer fragwürdigen 
Gestalt heimgesucht wird, die auf Grund der 
alten „Schulbruderschaft" ein Anleben zu 
negociren bemüht ist, wobei diese Gäste mit 
ein aem Aufwande von Rührung höchlich gleich- 
giltige Schulbankerinnerungen herausbeschwören 
und mit tiefster Indignation von diesem oder 
jenem zu erzählen wissen, daß er die alte heilige 
Schulbruderschaft verleugne.

Einen solchen Bekannten hatte auch der 
dirigirende Herr Oberkellner des Hotel National. 
Hätte derselbe — der Bekannte nämlich — 
nur ein klein wenig ,,gut thun" mögen,„ so 
Würde der Herr Oberkellner sich sogar über 
das Zusammentreffen mit ihm hier in P. ge­
freut haben, den Paul Holzner war eine auf­
geweckter und lustiger Kumpan. Da er aber 
die höchlich unbequeme Eigenschaft besaß, nicht 
nur vernünftiger zu sein, als die große Durch­
schnittszahl der Menschen, mit denen er ver­
kehrte, sondern auch die Unklugheit hatte, sie das 
hier empsinden zu lassen, so hatte er nirgends 
eine bleibende Stätte gefunden. Die Menschen 
verzeihen es ja nie, wenn man ihnen die 
Wahrheit sagt; thut das aber vollends gar eine 
ihrem Grimme erreichbare Person, so ist es 
natürlich um diese geschehen.

Diesen Paul Holzner suchte der Oberkellner 
auf. Die Table d’hOte war zu Ende; es 
kamen gerade die ruhigsten Stuuden des 
Tages. In einem Anzüge, an welchem auch, 
mit Ausnahme der Stiesel, garnichts von 
schwarzer Farbe war, — ein Kellner „in 
Civil" haßt die schwarze Farbe, weil sie 
für ihn das Zeichen der tellerwischenden 
Knechtschaft ist — begab sich Herr 
Louis Mehlig, der dirigirende Oberkellner, auf 
den Weg, einen Kammerdiener zu suchen. — 
Er lenkte seine Schritte nach der sehr bescheidenen 
Wohnung seines Schulkameraden, den er merk­
würdigerweise zu Hause traf.

Paul Holzner, ein Mensch von etwa zwei­
undzwanzig Jahren, mit intelligentem Gesicht, 
aus dem ein Paar sehr kluge, dunkle Augen 
hervorguckten, lag, so lang seine fast zierliche, 
wie an der Drehbank geformte Gestalt war, auf 
einem Strohsacke, hatte dürftige Kleider an und 
blies dennoch den Rauch einer guten Cigarre in 

die Luft, ganz wie ein Mensch, der nach einge­
nommenem guten Diner seine Verdauungscigarre 
schmaucht.

„Ah — Du bist's, Freund," rief er mit fast 
spöttischer Höflichkeit dem eintretenden Oberkell­
ner entgegen; „welch' ein Glanz in meiner 
Hütte!"

Und mit einer bezeichnenden Handbewegung, 
wie sie besser kein hoher Herr zu machen ver­
standen hätte, lud er den Kameraden ein, Platz 
auf dem einzigen hölzernen Stuhle des Kämmer- 
chens zu nehmen.

„Sehr charmant von Dir, daß Du mich be­
suchst," fuhr er hierauf fort; „ist Dir vielleicht 
eine Cigarre gefällig?"

Und er griff nach der äußern Tasche seines 
für die gegenwärtige Jahreszeit verdächtig 
dünnen Röckchens, um daraus eine Cigarre 
— sicherlich seine einzige — herauszuholen und 
sie als höflicher Wirth dem Andern darzubieten.

Herr Louis Mehlig dankte indeß und be­
gann ohne Umschweife den Zweck seines Kom­
mens auseinanderzusetzen. v ,

„Hm!" entgegnete Paul, nachdem Louis 
geendet; „weiß? Du, mein Lieber, daß dieser 
Vorschlag eigentlich etwas Beleidigendes für 
mich hat?"

„Inwiefern denn?"
„Weißt Du, ich habe mir nie sonderlich viel 

daraus gemacht, was die Leute von mir denken; 
aber dennoch hat es mich immer gekitzelt, mein 
eigener Herr gewesen zu sein und so den ehr­
baren soliden Leuten jederzeit den Spaß ver­
dorben zu haben, mir hinterrücks ein Bein 
stellen zu können. — Was Du mir anbietest, ist 
die Stelle eines Lakaien, — ein Lakai ist eigent­
lich kein Mensch mehr; ein Lakai ist so 
etwas wie ein Stück Pudel in einer 
Livree. Und vollends gar nun der Lakai 
solch' eines reichen Australiers, wo Du diesen 
Mr. Richardson nennst, scheint mir gar nicht 
übermäßig heiter zu sein. Am Ende ist der 
Mann nichts weiter als ein reich gewordener 
Schafhirt oder gar ein Enkel von irgend einem 
deportirten Langfinger; dagegen sträubt sich 
meine Reputation."

„Mach' keinen Unsinn," explicirte der Ober­
kellner; „mit diesen Redensarten kannst Du Dir 
hin Mittagessen kaufen. Es sind hier ein 
Dutzend, die sich um einen solchen Dienst, wie 
der bet Mr. Richardson, reißen werden: ich 
aber habe aus alter Kameradschaft nur Dir 
allein die Offerte gemacht."

„Das ist sehr edel von Dir," versetzte mit 
leichtem Spotte Paul; „wenn ich nun aber 
„Nein" sage?"

„So gehe ich zu einem Anderen, der ver­
nünftiger ist, als Du."

»Ich sehe schon," sprach nun mit 
einem Ausdrucke des Bedauerns im Ge­
sichte Paul Holzner, „daß ich Dir, alter 
Freund, reinen Wein einschenken muß. Stehst Du, 
Du kommst leider zu spät. Ich habe heute 



fäon einen Posten angenommen, den ich morgen 
^treten muß.

„Wo?" fragte Louis hastig.
Ohne Besinnen erwiderte Paul:
„Bei der Steuervermessungskommission; sie 

brauchen da Jemand als Gehülfen bei den 
Nivellirungsarbeiten."

„Läßt sich das nicht mehr rückgängig machen ?" 
forschte der Kellner.

„Leider nein," gab der Andere mit einem 
unterdrückten Seufzer zur Antwort; „ich be- 
baute es selbst, denn ich will nicht verhehlen, 
daß mir der von Dir in Aussicht gestellte Posten 
lieber gewesen wäre."

„Das ist eine fatale Geschichte," sprach der 
Oberkellner vor sich hin, „daß Du auch gerade 
Heute schon einen Platz gefunden hast!"

„Das ist mein gewöhnliches Pech," ver- 
stcherte Paul; „nun mußt Du Deine Protection 
einem Andern zuwenden."

Louis Mehling brummte vor sich hin.
„Weißt Du mir Niemand?" fragte er dann.
„Nun — und Dein Dutzend Aspiranten?" 

gab Paul die Frage zurück.
„Ach was, Unsinn," antwortete Louis un­

willig; „wenn ich ein Dutzend in Reserve hätte, 
*° würde ich —"

„— so würdest Du gar nicht zu mir ge­
kommen sein, nicht wahr?" ergänzte Paul den 
begonnenen Satz.

Louis kam in einige Verlegenheit, ehe er sich 
verbesserte:

„Nein, so würde ich Dich nicht nach einem 
ändern gefragt haben, wollte ich sagen." 
. „Gleichviel," versetzte Paul; „jedenfalls steht 
fü/S lest. daß Du um einen Kammerdiener 
in mei?en Schafzüchter, oder was er sonst ist, 
ein«« m7?aenheit bist, und daß Derjenige Dir 
OnmmPvM 9lett erweist, der Dir einen solchen 

nur pJ» au errathen, Paul wolle sich 
antwortete. ^^issionärsgebühr verdienen und 

braü'Ebar ^^usgesetzt, daß der Betreffende

..Schön; nachdem Du das zugegeben hast," 
erklärte Paul, „will ich die Stelle onnehmen." 

. -Du? Aber die Steuervermesiungs-Com- 
mffsion?"

„Hat bis jetzt noch nicht nach der Ehre ge­
reizt, sich von mir die Meßlatte nachtragen zu 
lasten."

„Du hast also nur wieder einen Deiner 
Lonizb gemacht?" sprach in tadelndem Tone 

. »Durchaus nicht," gab ihm aber Paul ernst­
haft zur Antwort. ,,Hätte ich Dich nicht durch 
n-» 5 anfängliche Weigerung gezwungen, zuzu- 
Meyen, daß ich durch die Annahme des Postens 

w eine Gefälligkeit erweise, so hätte ich Dir 
iv?sbbber, immer den dankschuldigen Schützling 
^müssen, und das wäre mir unbequem

Auf diese Weise gelangte Paul Holzner zu 

der Ehre, durch seinen Freund Louis Mehlig 
an Mr. Richardson empfohlen zu werden.

Dieser nahm den neuen Diener gewiffermaßen 
unbesehen. — Er maß ihn einmal vom Fuße 
bis zum Kopfe mit einem Blicke, welcher dem 
beobachlungskundigen Paul sofort klar machte, 
daß mit Mr. Richardson nicht ganz so 
gut zu spaßen sein möchte, wie mit 
den Menschen vom Dutzendschlage und beschränkte 
sich dann auf die in ruhigem Tone aufgeworfene 
Frage:

„Haben Sie schon gedient?"
„Nein," antwortete Paul aufrichtig und 

fuhr auf einen fragenden Blick des Fremden 
fort: „ich wollte ursprünglich studiren, wurde 
dann Soldat, Schreiber, Schauspieler —"

„Schon gut, schon gut," unterbrach Richardson 
die Beichte des aufrichtigen Dieners. „Sie 
haben wohl stets Ihre Stellungen gewechselt 
in Folge von Unglücksfällen, von denen Sie 
betroffen wurden?"

Einen Moment war Paul unentschieden, 
was er antworten solle; der Fremde machte es 
ihm so leicht, sich auszureden; er sah z. B., als 
er diese Frage an ihn richtete, gleichgültig zum 
Fenster hinaus. Aber die Art und Weise dieses 
Mannes imponirte dem jungen Leichtfüße, und 
auch diesesmal gab er offen zur Antwort:

„Nein, Unglückssälle haben mich eigentlich 
nicht betroffen. Vom Gymnasium wurde 
ich exmitirt wegen fortgesetzten verbotenen 
Wirthshausbesuches; beim Militär bekam ich 
so viel Disciplinarstrafen, daß an kein 
Avancement zu denken war; als Schreiber 
wurde ich davongejagt, weil ich Glossen auf den 
Rand Von Untersuchungsacten schrieb, und als 
Schauspieler ging ich regelmäßig wegen 
Schulden durch, bis ich endlich kein Engagement 
mehr fand."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Moderne Nadelwerke. Man 

schreibt der „N. Fr. Pr." aus Paris: Die 
beweglichen Damen der Seinestadt lieben es 
nicht sonderlich, nach antiken Mustern „daheim 
zu sitzen und zu spinnen", die Außenwelt ist 
für sie ein starker Magnet, und willig folgen 
sie seiner Anziehungskraft. Die Pariser 
Händchen führen daher auch die Nadel nicht 
mit jener Ausdauer, welche zu komplizirten 
Arbeiten erforderlich ist; man trifft auf den 
Arbeitstischen meist Gebilde, die einen exqui­
siten Geschmack verrathen, deren Herstellung 
aber — nicht zu lange währt. Sehr modern 
sind in Paris Tapisserie-Arbeiten, und jede 
Pariserin, die den Respekt ihrer Schwie­
germutter erringen will, bringt einige selbst- 
bestickte Salonstühlchen oder Klaviertabourets 
in die Ehe. Auch die zahlreich im Pariser 
Damenzimmer versammelten Rücken- und Fuß­



kissen sind häufig in Kreuzstich ausgeführt. 
Noch moderner ist der Gobelinstich, der be­
sonders für die Dekoration vongSpeisesälen 
und Herrenzimmern verwendet wird. Die in 
Deutschland und Oesterreich so beliebten Leinen­
stickereien beschäftigen die Pariserinnen nur 
wenig; einzig in russischem Genre gestickte 
Tischgedecke und Buffetdecken vermögen es, 
ihre Schaffenslust zu wecken. Flitterstickereien 
und Chenilleftickereien werden häufig auf den 
hier so beliebten kleinen und großen Ofen­
schirmen, Kaminfächern, Lichtschirmen und 
Ridiküls angebracht. Auch Lampenschirme in 
allen Dimensionen bildet die Pariserin mit 
nimmermüden Eifer; man verwendet zu deren 
Herstellung jetzt häufig gouffrirte Crepes de 
Chine oder flitterbestickte Marcelines; die 
neueste Dekoration für diese bilden kühn 
aufstrebende Reiherbüschel oder bunt bemalte 
Schmetterlinge. Ganz modern sind Lampen­
schirme, die nach Art der Ballerinenröckchen 
mit abgestuften weißen Mouffeline-Volants 
garnirt sind. Flitterstickereien auf Fächern 
mit gemaltem verbindendem Blumengerank 
gehören zu den Lieblingswerken der Parise­
rinnen, ferner auch im Stile der alten 
Familienbücher gestickte oder gemalte Buch­
deckel, unter deren würdiger Hülle die gew- 
gehefteten modernen Romanciers ihre Unwesen 
treiben. Operngucker- und Fächersäcke gehören 
gleichfalls in die"Arbeitsdomäne der Pariserin, 
hingegen verschmäht sie es, bei der Anfertigung 
von Schutzdeckchen, Tasfendeckchen rc. hilfreiche 
Hand zu leihen. Sie dekorirt überhaupt 
lieber, als daß sie arbeitet; wenn ihr Geist 
nicht mithelfen darf, wollen die Finger nicht 
flink schaffen. Zur Stunde findet man auf 
allen Arbeitstischen eleganter Pariserinnen die 
dicke Wolle und die Häkelnadeln, mittels 
welcher man all' die warmen Häubchen, 
Tücher und Jacken herstellt, mit welchen zu 
de« Etrennes arme Kinder beschenkt werden.

— Mit raffrnirtem Geschick und 
größter Dreistigkeit ist dieser Tage eine 
Gefangenenbefreiung aus der Berliner „Neuen 
Charitee" in's Werk gesetzt worden. Die 
Klempnerfrau Jda Braun war im Herbst 
vorigen Jahres zu 15 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt worden, weil sie gemeinsam mit 
ihrem Liebhaber, einem Kohlenhändler, einen 
Mordversuch an ihrem Gatten begangen hatte. 
Ehe indeß das Urtheil rechtskräftig wurde, 
zeigten sich bei ihr Spuren von Irrsinn, und 
sie wurde zur Feststellung ihres Geisteszu­
standes am 14. Oktober 1893 in die Neue 
Charitee zu Berlin eingeliefert. Hier wurde 
sie im ersten Stock des linken Seitenflügels 
untergebracht. Am letzten Montag erschienen 

in der Charitee ein Herr und eine Dame, 
die sich für den Bruder und die Schwägerin 
der Braun ausgaben und ein Packet bei sich 
führten. Gegen 6 Uhr bemerkte der Pförtner, 
der am Haupteingange Dienst hatte, daß eine 
vornehm gekleidete Dame die Anstalt verließ. 
Er war gerade am Telephon beschäftigt und 
hat daher nur gesehen, daß sie einen grauen 
pelzverbrämten Theatermantel trug und ihr 
Gesicht mit einem schwarzen Schleier dicht 
verhüllt hatte. Wie sich später ergab, ist dies 
die Braun gewesen. Vor einiger Zeit war 
eine Wärterin W. in dein Krankenhause ge­
storben, deren Vater einer anderen Wärterin 
K. den hinterlassenen grauen und mit Pelz 
besetzten Theatermantel verkaufte. Die 
Käuferin bewahrte das Kleidungsstück in einer 
Pappschachtel unter ihrem Bette auf. Das 
wußte die Braun und hat das Kleidungsstück 
zur Flucht benutzt. Außerdem scheint das 
Packet, das der angebliche Bruder 
der Entflohenen mitgebracht hat, die weiter 
erforderlichen Kleider enthalten z« haben. 
Die Braun hat die Neue Charltee auf 
einem Seitenwege verlassen und dazu den 
Augenblick abgepaßt, als der diensthabende 
Inspektor mit der Suppenvertheilung zu thun 
hatte. Wie es möglich gewesen ist, daß sie 
verschlossen gehaltene Thüren öffnen konnte, 
muß die Untersuchung ergeben. Die Flüchtige 
hat noch nicht wieder eingefangen werden kön­
nen. Es wird angenommen, daß sie nach 
England entkommen ist, wo sie Verbindungen 
haben soll. In der Neuen Charitee hatte man 
ihr, da sie sich ruhig verhielt, nach und nach 
besondere Freiheiten eingeräumt: sie durfte 
sich in dem allerdings verschlossenen Flügel 
ungehindert bewegen und mit dem Anfertigen 
von Kleidern beschäftigen. Mit einem geistes­
kranken Fräulein P. unterhielt sie ein enges 
Freundschaftsverhältmß und als die letztere 
in diesem Sommer als geheilt entlassen wurde, 
blieb sie mit der Braun in brieflichem Ber- 
kehr und stattete ihr auch Besuche ab. Ebenso 
wurde bemerkt, daß sich die Braun mit einem 
Studenten Sch., der als krampfkrank vom 23- 
Januar bis 1. Dezember sich in der Chariten 
aufhielt, vom Fenster aus durch Zeichen ver^ 
ständigte und ihm Zettel zuwarf, sobald er 
im Garten spazieren ging. Dieser Verkehr 
wurde darauf gehindert. Man nimmt aber 
jetzt an, daß der entlassene Student bei 
Flucht seine Hand im Spiele gehabt ha^' 
denn es ist bereits festgestellt worden, daß * 
kurz vor dem Entweichen der Gefangenen L 
Bereiche des Krankenhauses gesehen worden^--

Verantw. Redakteur Ludwig Rahman" 
in Elbing.


